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„Religion iſt Privatſ ache!“
Seit Wochen tobt in der geſamten Zentrumspreſſe ein Sturm

der Entrüſtung e das Buch unſeres verſtorbenen Genoſſen
Roſenow der die Pfaffenherrſchaft“, dase im Verlag der Buchhandlung Vorwärts
erſcheinend, die kirchlichen und religiöſen Zuſtände des 16.
und 17. Jahrhunderts ſchildert. Zum ſoundſovielſten Male

dabei die guten Leute in Entdeckung gemacht, daß die
jaldemokratie den Grundſatz „Religion iſt Privatſache“ nur

als Aushängeſchild gebrauche, in Wahrheit aber religionsfeind-
lich ſei. Es wiederholt ſich alſo, was wir ſchon ſo oft erlebt
haben Während der Grundſatz „Religion iſt Privatſache“auf der einen Seite als eine Anſtürgleriſe e religionsfeindliche

verſchrieen wird, verſucht man auf der anderen
den Beweis zu führen, daß dieſer viel erörterte Pro

rammſatz eigentlich eine Neutralitätserklärung der Sozialbemotraue gegen den Kirchenglauben bedeute, die jedesmal ver-

letzt oder verleugnet werde, wenn ein Sozialdemokrat ſeine
Meinungen über Kirchenlehre oder Kirchenweſen ungeſchminkt
um gibt. Wenn Roſenow den hiſtoriſch unbeſtreitbaren
uſtand der Verlotterung darſtellt, in den die Kirche im ſech
huten Jahrhundert verſunken war, und wenn ein ſozial-

okratiſcher Parteiverlag eine ſolche Darſtellung zu drucken
ſich ut, ſo tritt das Zentrum als Hüter der ſozialdemo
kratiſcher Grundſätze auf und erklärt ein ſolches Unternehmen
für einen vollen widrigen Seitenſprung, da doch die Religion
nach ſozialdemokratiſcher Auffaſſung Privatſache ſei.

Der Satz
Veil eres jenem Teile alſo der die
Forderungen enthält, die die Sozialdemokratie an den bürger-
lichen Klaſſenſtaat ſtellt und die in ſeinem Rahmen erfüllbar
ſind. Er iſt alſo nicht mehr und nicht weniger als die an den
Gegenwartsſtaat gerichtete Forderung, ſeine Zwangsgewalt nicht
im Intereſſe irgend einer beſtimmten religiöſen oder irreligiöſen
Richtung zu mißbrauchen, die Anſichten ſeiner Bürger über
Religion als ihr Privatgut, ihre Stellung zur Kirche als ihre
Privatangelegenheit zu betrachten, niemand durch Zwang,
Drohung oder in Ausſicht geſtellten Lohn in ſeiner Meinungs-
freiheit zu beſchränken oder zu korrumpieren, woraus weiter
hervorgeht, daß ſtaatliche, durch Zwangsgewalt aufgebrachte
Mittel niemals zu religionsgenoſſenſchaftlichen d. h. privaten
Zwecken verwendet werden dürfen.

Ueber das Verhältnis der ſozialdemokratiſchen Partei zu
Religion und Kirche iſt mit dem Programmſatze „Religion iſt
Privatſache“ zunächſt gar nichts geſagt. Am allerwenigſten kann
durch ihn geſagt ſein, daß die öffentliche Diskuſſion über religiöſe
Fragen für irgend wen oder in irgend einem Sinne beſchränkt

Religion iſt Privatſache“ findet ſich im zweiten

in nächſten

werden ſolle. Ganz im Gegenteil verlangt es das politiſche
Prinzip der religiöſen Freiheit, daß es jedem einzelnen ermöglicht
werde, nach freier und ſorgfältiger Erwägung des Für und
Wider aus bloßer Ueberzeugung, nicht aus Bequemlichkeit, Furcht
oder Gewinnſucht ſein eigenes Verhältnis zur Religion und
Kirche zu beſtimmen. Wie könnte nun ein ſolches Selbſt-
beſtimmungsrecht anders ermöglicht werden als durch die freieſte

Diskuſſion
Das Verhältnis der ſozialdemokratiſchen Weltanſchauung zu

den poſitiven Religionen wird durch den Satz „Religion iſt
Privatſache“ in keiner Weiſe beſtimmt. Die ſozialdemokratiſche
Politik iſt ſo gut wie die Tätigkeit des Arztes oder des Technikers
auf weltliche Ziele gerichtet; ſie verfolgt weltliche Zwecke mit
weltlichen Mitteln. Sie will den Maſſen des Volkes die Wege
weiſen, auf denen ſie zu höheren Stufen geiſtiger Freiheit und
materiellen Wohlergehens emporſteigen kann. Sie iſt ſicherlich
nicht unchriſtlicher, als es die ganze bisherige Weltgeſchichte
geweſen iſt, die allezeit vom wohlverſtandenen Eigennutz herrſchen
der Volksklaſſen beſtimmt wurde. Die Geſchichte der chriſtlichen
Völker iſt aber auch alle Jahrhunderte hindurch von bruder-

mörderiſchen Kriegen die die Kirche ſegnete, von Gewalttaten
der Starken gegenüber den Schwachen, die die Kirche billigte,
erfüllt geweſen. Es gibt keinen weltlichen Glaubenshelden und
wenige geiſtliche deren Leben vom Standpunkte der abſoluten
chriſtlichen Ethik, aus der Lehre des Duldens und Ertragens,
minder verdammungswürdig wäre als die Tätigkeit der Sozial-
demokratie.

Ein tiefergreifender Gegenſatz Je Sozialdemokratie und
Religion tritt erſt dort ein, wo kirchliche Gewalt als Vertreterin
dieſer Religion die politiſche
Glieder zu beſtimmen ſucht, wo ſie ſi
der politiſchen Geſinnung aufwirft. Hier aber handelt es ſich
nicht um den Einbruch einer politiſchen Partei in religiöſes
Gebiet. ſondern umgekehrt um den Verſuch eines aufgeblaſenen
Theologentums, auf Grund ſeiner gottähnlichen Allwiſſenheit
über alle Dinge der Welt zu entſcheiden. Sachlich ſind ſolche
Verſuche auf eine Linie zu ſtellen mit jener pfäffiſchen Be
ſchränktheit, die in den Fortſchritten der Heilkunde, der Hygiene,
der Technik eine Auflehnung gegen den göttlichen Willen er-
blickte, und auch ihr Erfolg kann kein anderer ſein, als daß die
Welt an ihnen lächelnd vorübergeht. Stellen ſich aber Ver-
treter der Kirche in ſolcher Weiſe einer Partei gegenüber, die,
wie die ſozialdemokratiſche, mit Mitteln, die die Kirche niemals
verworfen hat, Ziele anſtrebt, die im Sinne des Chriſtentums
gelegen ſind, geſellt ſich zum Eindruck der Komik auch das
Gefühl des ſittlichen Abſcheus wider ſolches Treiben.

Wenn die Zentrumspreſſe klagt, daß, obgleich für die Sozial
demokratie „Religion Privatſache“ ſei, von Sozialdemokraten

ung und Tätigkeit ihrer
zum Zenſor und Richter
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Bücher „Wider die Pfaffenherrſchaft“ geſchrieben werden dürf-
ten, ſo beweiſt ſie damit nur jene theologiſche Beſchränktheit,
von der oben die Rede war. Gerade weil wir wollen, daß
Religion Privatſache ſei, iſt der Kampf wider Pfaffenherr-
ſchaft nicht bloß im ſechzehnten und ſiebzehnten ſondern auch
im zwanzigſten Jahrhundert ein Gegenſtand unſeres lebhaften
Jntereſſes. Der Prieſter, der aus aufrichtiger Ueberzeugudie religiöſen Bedürfniſſe einer freien gläubigen Gemein haſt
verfolgt, wird freilich nie von den Zweiſelsfragen der Ungläu

bigen verſchont bleiben, aber immer den Reſpekt finden, den
eine redliche Geſinnung verdient. Für ein derrſaſrhrge
denunziantenhaftes Pfaffentum aber, das keine fremde Mei-
nung hören will, wird immer das Wort Kants gelten das
die Unfruchtbarkeit und Kulturfeindſchaft ſolchen theokratiſchen
Kaſtendünkels brandmarkt: „Von einem tunguſiſchen Schaman,
bis zu dem Kirche und Staat zugleich regierende
Prälaten, oder zwiſchen dem ganz ſinnlichen Mogulitzen,
der die Tatze von einem Bärenfell ſich des morgens auf ſein
Haupt legt, mit dem kurzen Gebet „Schlag mich nicht tot
bis zum ſublimierten Puritaner und Jndependenten in Connec
ticut, iſt zwar ein mächtiger Abſtand in der Manier, aber nicht
im Prinzip zu glauben; denn was dieſes betrifft, ſo ge
hören ſie insgeſamt zu einer und derſelben Klaſſe,
derer nämlich, die in dem, was an und für ſich keinen
beſſeren Menſchen ausmacht, ihren Gottesdienſt ſehen.“

Die Sozialdemokratie die alles anſtrebt, was keinen
beſſeren Menſchen ausmacht, d. h. die den Fortſchritt des
Menſchengeſchlechtes von keinem geiſtlichen oder weltlichen
Stande aufhalten will, wird ſich in der Durchführung ihres
Wahehe daß Religion Privatſache, Sache der freien Ueber
zeugung ſein müſſe, von niemand incommodieren laſſen. Am
wenigſten von jenen „Schamanen und Mogulitzen“, in der
Zentrumspreſſe das ſozialdemokratiſche Programm kommen-
tieren.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 12. Juli 1904.

Königsberg.
Zum zweitenmal in dieſem Jahre ſind heute die Augen derWelt zu Königsberg gerichtet. Als es das erſtemal geſchah,

war es, um das Andenken eines der größten und freieſten
Geiſter zu feiern, dem ſeiner Zeit ein boruſſiſcher Monarch
das Schreiben verboten hatte. Jhn hat man geprieſen iſt
er ja ſeit hundert Jahren tot heute wird aber in Königs
berg der lebendige Geiſt vor Gericht ſtehen, der lebt, wirkt und
ſchafft, ſeit jenes große Zeitalter der Aufklärung die Menſchen
gelehrt hat, ſich mit den gegebenen Tatſachen nicht bloß abzu
finden, ſondern auch ſie denkend zu betrachten.

Gaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaanaanaee-(Nachdruck verboten.)

Mathilde.
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Von Karl Hauptmann.

h

Vierunddreißigſtes Kapitel.

Dominicks Selbſtverachtung.
Dominick lag elend daheim in ſeinem Stübel. Er war zer-

rüttet. Seine Bücher, die er hatte, ein paar, die er aus dem
erſparten Stundengelde ſich erworven mit ganzem Vergnügen,
ſtanden nicht mehr an ihrem Orte. Er hatte ſie längſt billig
an einen Antiquar verſchleudert, um nur Geld zu haben.
Ein 2 geſchriebene Hefte lagen nachläſſig auf dem Tiſche.
Am Erdboden in der kalten Stube es war am Pfingſttage
am ſpäten Morgen lagen ſeine Kleider in Verſtörung undſchinutzige Suefeln. Dominicks braune Haarſträhne ſtachen
wunderlich ab gegen die bleichen Mienen, mit denen er auf-
fuhr. Er wollte nach ſeiner Uhr greifen in halber Schlafver-
wirrung noch, aber wie er ſuchte, ſand er keine, und er
ſprang jetzt ganz heraus, um den dunklen Vorhang zu lüften.n e erein ins Zimmer. Er ſah, daß draußen Leute
in ſonntäglichem Gange langſam die Straßen erfüllten und
keine Saſtwagen, nur einige Droſchken vorüber führen. Er
war wie ausgehöhlt, daß er ſich gar nicht an ſich ſelber er-
innern wollte. „Pfui Teufel,“ ſagte er vor ſich hin, wie oft,
ſtand im Hemde vor ette und verſann ſich. Die

kam ihm peinlich vor. Auch die Mühle ſchwieg mit
umpeln und Getöſe, und Leute im Flur mochten aus der

Kirche heimkommen, alles in ſtillem, gemeſſenem Sonntagsfrieden.
ui Teufel“, Gat er und ſann in ſich und überlegte, wie

alles geweſen. Drüben in der kleinen Weiberſchenke die halbe
Racht er Fiickte vor ſich, als ob er noch in dicken Rauch
wolken ſäße, and kniff die Augen von dem Schmerze, den er
viele Male empfunden hatte, v daß er es gro h
Und er ſah hinein, pleich und ſaumſelig, wie er jetzt daſtand
und wachend träumte. er ſah die kleine, helle Perſon,
die ſpät un Mitternacht in Männergeſellſchaft eingetreten und
lei v ihm gen war und ihn dann an den Tiſch der
rbeitsleute, wohl und Handwerker geweſen,

a geladen, wo er ſich a o unglaublich töricht benommen

„Narr! Er hatte ſich einfach groß getan. Wie er nurin die e noch gehen konnte, wie er Vig das alles be
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„ich hätte es doch gleich merken müſſen. Und daß dieſer Wirt
mir auch liehl! Wie ein abgekartetes Spiel,“ murmelte er ſür
3 und kroch ins Bett. Aber er ſtand ſofort wieder auf, um
ich umzuſehen. Er prüfte, was er noch verkaufen könnte.
Die elenden Möbel gehörten ihm nicht. Und es war ihm auch
nichts klar. Er hob die Bettlaken auf und fühlte ins Bett
hinein. Nur ein Strohſack lag darin, der ihm gehörte und
ein Bett auf den Füßen, das von ſeiner Mutter ſtammte.
Es war ihm entſetzlich zu Mute. Er hatte nicht viel getrun-
ken gar nicht auch geraucht nicht viel. Nur die andern.
Er brannte ganz in Aufregung. Er ſann wieder und ſannund ſah dann einen Augentlig in eins der Hefte, wo er einen
wunderlichen Aufſatz verbarg und einige Verſe. Er ſah hin-
ein und las: „Die Auswanderung der Plebejer auf den hei-
ligen Berg.“ Darüber hatte er einmal ſeinem Herzen Luft ge-
macht. Es gingen Tritte draußen, und er ſah noch einmal
auf die Straße.
„Nun los,“ ſagte er und raffte ſich auf und fuhr in ſeine
Hoſen, nahm den Krug mit Waßer aus ſeinem engen Waſch-
tiſch und goß ihn ſich umſtändlich über den Kopf. eine
lange Weile wobei er laut und faſt ausgelaſſen pruſtete.
Und plötzlich fiel ihm etwas ein, er durchſuchte, naß und
triefend, wie er war, alle Taſchen. Er hatte keinen Pfennig
Geld mehr.

„Alles ſutſch, hahaha,“ „Bübchen,“ hörte er die Stimme der
Hellen, die ihn dann heimgeſch eppt hatte. Und er ging ans
Fenſter, ſah lange hinaus und ſagte nur: „Verflucht alles.“

Aber er brachte ſich vollends in Ordnung, daß er bald auch
in Stiefeln ſtand, die er ſich ſelber putzen gemußt, und denWochenkittel beſonders ſonntäglich auszuſäubern anfing Dann
wolle er ſich niederſetzen und arbeiten. Da hörte er Mathilde
den Gang kommen, die kindlich und freundlich in ganzer,
ärmlicher Sonntagsordnung eintrat und etwas brachte.

„Ein Brief, Herr Dominick“, ſagte ſie.
„An mich?
„Er ſteckte im Türſpalt,“ ſagte ſie und ſah erſchrocken aus,

eſicht näher anſchaute. Dominick dankteals ſie ſein graues
haſtig. Dann las er.

„Jch ſoll für meinen Vater einen Schreibtiſch kaufen, unddas Geld habe ich vertan“, ſagte er vor ſich hin und ſah in
et le „Er ſchreibt danach.“ Mathilde ſah ihn an und
agte nichts.e ichts ſchickt er und kaufen tut er für ſich immerſort, der
Alte gemein!“

„Kann ich Jhnen helfen,“ ſagte ſie ſcheu.
„Nein,“ ſagte er, „das können Sie nicht.“ Er dachte wieder

an die Kneiperei eſtern die er veranſtaltet hatte, und wo erwie ein Prahler, a en und Verſe lefend und ſchwahend,
ch im re hörte, die gemeinen Kerle unterhal

V

ten und ſchließlich mit Bier und Schn
ſchämte ſich, daß er Mathilde gar nicht recht anſah, und er
griff gefühlsmäßig noch einmal in die Weſte hinein und dachte,
daß er das letzte gar vergeudet und dem blonden Tier hinge
worſen. „Ach, Mathilde, es iſt ein elendes Leben. Wenn es
einen faßt, zieht es einen tiefer,“ ſagte er traurig.„Kann ch Jhnen nich'“ aushelfen, wenn es für Jhren Vater
ſein muß?“

Dominick nahm einiges Geld, das ſie ihm hinhielt.
Gr T es?“ fragte ſie. Er hörte nicht und ſtarrte nur das
ßeld an.Sie hatte an ihrer Bluſe freimütig die oberen Knö ge

löſt und einen kleinen Lederbeutel herausgezogen, den ſie auf
der Bruſt trug, und hatte gleich ein weiteres zugelegt.

Dominick hielt es in der Hand und ſah ganz bekümmert
aus, und ſah es wieder an, zögerte und ſchüttelte den Kopf,
ehe er es endlich hinlegte.

„Es iſt ein infames Gefühl“, ſagte er.
„Wie Sie aber ſind“, ſagte Mathilde.
„J, wenn Sie es mir geben, gut“, ſagte er reſolut und

ſah wieder in den Brief. „Es iſt ein infames Gefühl, wenn
man ſich verachtet“, ſagte er eifrig und geſchäftsmäßig. „Aberwenn Sie es mir geben, gut, da kann ich das mit dem Vater
glatt machen.“ Und er ſtarrte das Geld an und t e
noch einmal den Kopf, wie „Es iſt gut, daß Sie
zu mir kamen, ich bin elend“, ſagte er verdrießlich und ſah
ſie kaum an.

„Nicht deswegen“, ſetzte er W hinzu, weil es ihm pein
lich war, Mathilde könnte an das Geld denken, das immer
noch unberührt auf ſeinem Tiſche lag.

„Kommen Sie mit hinaus ins Freie, es iſt Pfingſten
heute“, ſagte er ganz kindlich und verſüchte, zu lachen.

„So Pfingſten So ſo Sie doch mit, Max', ſagte Mathilde. „Man van

s bewirtet hatte. Er

„Kommen
Blüten ſehen und leuchtende Wieſen und Knoſpen
Bäumen“, ſo klang es nach in ihr.

„J nein“, ſagte er. „Jch nicht!“
„Aber was is Jhnen denn ſagte nun Mathilde ganz er

ſtaunt und traurig.
„Elend bin ich, ich paſſe nicht hinaus“, ſagte er ganz mür-

„und weiß mit niemand heut was anzufangen“,
er ſich nun in das zerriſſene Sofa ſetzte, „auch unitnichts Aber Mathilde war wie eine Tröſterin. Sie ließ
ihn nicht verſinken. Sie ließ nicht locker, bis er mit i
den Fluß ging, wo ſie den Nachmittag einſam unter W
blüten und in a ngslüften zubrachten, und wie
kamen S zu abend, ſeine in einen ruhigen
e (Fortſehung folgt
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In ein Land, deſſen Bolksmaſſen von vonmeee Se habenigsberger Verb unterfangen und dafür ſtehen ſie jetzt
vor einem preußiſchen Gericht. Der ruſſiſchen Spr un
kundig ſollen ſie den Vertrieb von Schriften unternommen

von deſſen der weitaus größte Teil ſelbſt in den engen
aſchen des deutſchen Strafgeſetzes nicht grb werden kann,

von denen aber einige, mehr temperamentvoll als politiſch über
legt, der verzweifelten Stimmung eines Volkes Ausdruck gebenſeken, das kein geſetzliches Mittel zur Erleichterung unerträg

licher Laſten beſitzt.
Ein Beweis, daß jene „terroriſtiſchen“ Schriften von den

Angeklagten nach Rußland geſchafft worden und überverbreitet worden ſind, beſteht nicht. Man dieſe Schriften
vielmehr nur bei einzelnen in mehreren plaren vorge
funden die hausſuchende Polizei hat nicht einmal dieſe

ochverräteriſchen Produkte gleich auf einmal beſchlagnahmt.
ie hat vielmehr bei Nawogrotzky nur einzelne Exemplare

davon genommen, um ſich über ihren halt zu unterrichten
und hat ſpäter den Reſt ungemindert bei ihm vorgefunden.
Daß die verbrecheriſche Handlung des Hochverrats wider den

arismus wirklich vollendet worden, ja, daß ſie nur verßer worden ſei, kann nur auf Grund eines Jndizienbeweiſes

angenommen werden, von dem nicht mehr vorhanden iſt, als
ein allererſtes Glied.

Es ergibt ſich die weitere juriſtiſche Schwierigkeit, wie ein
Menſch Verbaldelikte in einer Sprache begehen kann, die er
nicht verſteht und für den Jnhalt einer Schrift verantwortlich
gemacht werden kann, die er gar nicht verſteht. Wir ſind die
letzten, das moraliſche Verdienſt der Angeklagten zu unter
ſchäzen, die ſich, um einem fremden Volke zu helfen, in die
Fährlichkeiten eines Konflikts mit den eigenen Behörden begeben
haben. Juriſtiſch aber ſtehen Narogrotzky und Genoſſen zu
den Schriften, für deſſen Jnhalt man ſie beſtraft ſehen will, in
keinem anderen Berhältnis als in dem eines Austrägers zu
ſeiner Zeitung. Man hat die Möglichkeiten unſeres Straf-
geſetzes karikierend ſo beſchrieben, daß man für einen Artikel
nicht nur den Verfaſſer, den Redakteur, den Verleger, ſondern
auch den Setzer, Metteur, Stereotypeur und Druckereiarbeiter,
ſchließlich auch den Zeitungsjungen beſtrafen könne. Aber ſelbſt
der Witz rechnet dabei mit Menſchen, die die Fähigkeit beſitzen,
wenigſtens leſen zu können, was ſie ſträflicher Weiſe verviel-
fältigen und verbreiten. Jn Königsberg wird aber die Anklage
zur kühnſten Konſtruktion des „Aolus eventualis“ greifen,
die jemals ein Juriſtengehirn erſonnen hat. Die Angeklagten
haben zwar offenbar nicht gewußt, was in den ſchrecklichen
Schriften ſteht, aber ſie ſollen gewollt haben, daß in ihnen
ſtehe, was nach der Meinung der Anklagebehörde wirklich
in ihnen ſteht! Und wenn ſie es auch gerade nicht gewollt
haben, ſo ſollen ſie es doch nicht „aus ihrem Willen aus
geſchloſſen haben“, daß es in ihnen ſtehe!

Die Jnſtitution des verantwortlichen Redakteurs iſt ge
ſchaffen worden, damit die ſtrafende Gerechtigkeit immer einen
Mann zur Hand habe, der für den Jnhalt einer Druckfſchrift
wirklich verantwortlich iſt, und bei dem man vorausſetzen kann,
daß er jedes Wort in ihr geprüft, jeden Gedanken in ihr durch
Billigung zu dem ſeinen gemacht habe. Sie geht offenbar
von der Erwägung aus, daß bei allen anderen Perſonen, die
mit der Herſtellung und Verbreitung einer Druckſchrift be-
ſchäftigt ſind, eine ſtrafbare Abſicht kaum jemals nachweisbar
ſein würde, und man zwingt darum einen Menſchen, vor
ihrer Verbreitung von ihrem Jnhalt Kenntnis zu nehmen, um
jemand zu haben, an den man ſich halten kann. Jn Königs-
berg aber hilft man ſich mit der' Konſtruktion, daß die An-
geklagten den Jnhalt jener Druckſchrift gebilligt haben würden,
wenn ſie ihn gekannt hätten.

Da aber, wie ſchon geſagt, nicht nachgewieſen iſt, daß die
Angeklagten als Einzelne in einzelnen beſtimmten Fällen wirk-
lich die Verbreitung der unter Anklage ſtehenden Druckſchriften
betrieben haben, ſo muß weiter zu der Annahme gegriffen
werden, daß das Delikt des Hochverrats nicht von den Einzel-
nen, ſondern von einer behaupteten geheimen „Verbindung“
begangen worden wäre, wofür wiederum die einzelnen
Mitglieder dieſer „Verbindung“ ſtrafrechtlich verantwortlich
wären.

So offenbart ſich der Königsberger Prozeß nicht bloß durch
ſeine Vorgeſchichte als ein polizeiliches, ſondern auch durch
ſeine rechtlichen Vorausſetzungen, als ein juriſtiſches Ungeheuer,
dem in der großen Schreckens- und Raritätenkammer der
ruſſo- preußiſchen Juſtiz ein beſonderer Platz gebührt.

Des dentſchen Kaiſers aufrichtige Wünſche.
Wilhelm II., der ſich gegenwärtig auf der Nordlandreiſe be-

findet, während der verantwortliche Kanzler in Norderney weilt,
hat abermals die Welt durch eines ſeiner Telegramme in er-
ſtaunte Bewegung geſetzt. Er hat, wie wir geſtern bereits unter
Letzte Nachrichten kurz mitteilten, an den Kommandeur ſeines
Wyborg'ſchen Regiments ein Telegramm gerichtet, in dem er es
zu ſeiner Abreiſe auf den Kriegsſchauplatz beglückwünſcht. Das
Wolff'ſche Telegraphen- und Zenſurbureau berichtet darüber mit
großer Vorſicht, indem es nur ein paar Sätze aus dem Tele-
gramm wiedergibt. Der Kaiſer, heißt es da, ſei ſtolz darauf,
daß auch ſeinem Wyborg'ſchen Regimente die Ehre zu teil werde,
für ſeinen Kaiſer, das Vaterland und den Ruhm der ruſſi-
ſchen Armee zu kämpfen. Das Telegramm ſchließt mit den
Worten: „Meine aufrichtigen Wünſche begleiten das Re
giment, Gott ſegne ſeine Fahnen.“

Die geſamte bürgerliche Preſſe, der der Fall ſehr fatal iſt,
beeilt ſich jetzt, die Bedeutung dieſer kaiſerlichen Kundgebung
abzuſchwächen. Das Berliner Tageblatt erklärt, es handle
ſich um eine „Höflichkeitsformalität“, die der Kaiſer als Chef
des Regiments nicht umgehen konnte, und Herr Scherl, der
für ſolche akute Fälle immer gleich das Gegengift in der Taſche
hat, weiß eine Geſchichte zu erzählen, wie höflich der Kaiſer ſich
jüngſt gegen den japaniſchen Militärattaché benommen habe.

Nun ſteckt in ſolchen Beſchwichtigungsmanövern ganz gewiß
ein richtiger Kern. Wenn offizielle ruſſiſche Kreiſe ſich der
Freundſchaft Deutſchlands rühmen, ſo ſind ſie ſicher ganz ge
waltig im Jrrtum. Wilhelm II. iſt zwar unter den gegen
wärtigen Verhältniſſen kraft ſeines ererbten hohen Ranges ein
ſehr mächtiger Herr aber „Deutſchland“ iſt er denn doch
noch lange nicht! Daß er perſönlich mit ſeinen heißeſten Wünſchen
auf Seite des Zarenregiments ſteht, braucht nicht erſt durch das
Petropawlowsk Telegramm und dieſe neueſte Kundgebung be
wieſen werden. Daß aber der deutſche Neutralitätsbruch, der
ſich bis jetzt nur in kleinen Liebesdienſten erſchöpft, auch zu
folgenſchweren Dienſten geneigt ſei, folgt daraus keineswegs.
Denn ſo viel Klugheit iſt der deutſchen Regierung immer noch
zuzutrauen, daß ſie weiß, wie wenig Hilfe ſie dem „befreundeten
Nachbarſtaate“ leiſten könnte, ſobald ſie dazu des antizariſch
geſinnten deutſchen Volkes bedürfte.

Wird alſo durch die kaiſerlichen Telegramme nicht viel ge
ändert, und vermögen auch des Kaiſers aufrichtigſte Wünſche
den Zuſammenbruch des zariſchen Syſtems nicht aufzuhbalten,
ſo iſt doch einerſeits klar, daß die wiederholten ſrmiſchen
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der hieſigen Saale- Zeitung. Dieſelbe ſchreibt:
Es jſt ja erklärlich. daß Kaiſer Wilhelm als Chef des Ren hen ein im n bei jedereſtlichen Gelegenheit dur ü änſche und Telegramme

ausgezeichnet hat. Die beſonders warme Form aber, in derdas S ramm gehalten iſt, entſpricht kaum noch der bisher
von chland gewahrten ſtreng neutralen Haltung.Es iſt nicht zu verwundern, daß die Jſſen bereits beſondere

offnungen an das Telegramm knüpfen und in Petersbur
rüchte umlaufen, Deutſchland wolle ſeine Neutralität auf

geben. Darum handelt es ſich natürlich keineswegs. Aber
die Folge wird nicht ausbleiben, in Japan die Form des
Telegramms ſehr verſtimmen wird. Das iſt nun zwar nicht
ſo ſchlimm, als wenn wir Rußland gekränkt hätten. Aber
trotzdem wäre ſicher eine zurückhaltendere Faſſung des Glück
wunſches mehr am Platze geweſen. Sie e, ohne ſo un

Aufſehen zu erregen, ihren Zweck ebenſogut er
reicht.

Kräftige und klare Worte findet dagegen die Berl. Zeitung:
Das iſt nicht mehr der Gruß des Kameraden an ſein ins

Feld abrückende Regiment, ſondern es iſt der klar und deut
lich ausgeſprochene Wunſch, daß die ruſſiſche Armee ſeggee
ſein möge. Wie der Ausdruck dieſes Wunſches in Einklang
zu bringen iſt mit den Neutralitäts Verſicherungen der Re
getan das mag ſich Graf Bülow überlegen. Nach dem
isherigen Verlauf des ruſſiſch- japaniſchen Krieges iſt es alsiemlich ſicher anzunehmen. daß die Wünſche des Kaiſers für

en Ruhm der ruſſiſchen Waffen nicht in Erfüllung gehen,
daß im Gegenteil die Japaner den Sieg behalten werden,obwohl der liebe Gott ihre Fahnen nicht Jegnet

Engliſche Stimmen über Deutſchland.
Jn den leßten acht Tagen ſind in der Londoner Preſſe

mehrere Anſichten und Kundgebungen veröffentlicht worden, die
die Beziehungen zwiſchen England und Deutſchland betreffen
und unſere Beachtung verdienen.

Jn der Daily Chronicle vom 5. Juli erhebt Georg
Meredith, der freiſinnige Romancier und Dichter Englands,
ſeine Stimme, um ſein Volk zu mahnen, ſich wehrfähig zu
machen, denn „wie die Lage heute iſt, könnten
80 000 deutſche Soldaten England erobern.“
Meredith iſt ein ſehr bedeutender Geiſt und ſeine Worte ſind
ſtets beachtenswert. Jn der Clarion veröffentlicht ein
ſo klarer ſozialpolitiſcher Denker wie Robert Blatchford eine
Serxie von Artikeln über die Deutſche Gefahr“ und
beſpricht die Maßregeln, die England ergreifen muß, um ſich
vor einer deutſchen Jnvaſion zu ſchützen. je
Artikel werden wahrſcheinlich im Separatabdruck erſcheinen und
zur Maſſenagitation benutzt werden.

Jn der Daily News vom 6. Juli veröffentlicht Genoſſe
Hyndman eine Korreſpondenz, in der er ſagt: „Wie be-
richtet wird, beabſichtigt der deutſche Kaiſer, England im
Monat Auguſt zu beſuchen, um dem König eine Gegenviſite ab-
zngiten. Iſt der Beſuch nur eine Familienangelegenheit, ſo
ſt dagegen nichts einzuwenden. Sollte aber der Verſuch ge-
macht werden, den Beſuch zu einem nationalen Ereignis zu
geſtalten, ſo werden ſich genug fortgeſchrittene Engländer finden,
die bei ſolcher Gelegenheit gegen das Deutſchland beherrſchende
politiſche Syſtem demonſtrieren werden, das die freiheitliche
Entwicklung des deutſchen Volkes verhindert.“

Der erſte Artikel der laufenden Nummer der Contem-
porary Review beſchäftigt ſich mit de Kieler
Woche. Der Artikelverfaſſer, der ſich „Julius“ zeichnet,
deutet an, daß die deutſche Regierung die Entlaſſung oder
Reſignation Lord Cromers, des britiſchen Verwalters
Aegyptens, verlangte, da dieſer ſehr viel zum Abſchluß des
engliſch- franzöſiſchen Abkommens beigetragen habe. Lord
Lansdowne, der Staatsſekretär des Aeußern, habe rundweg
abgelehnt.

Einen neuen Beitrag zur Mirbachiade
bringt die Frankf. Ztg. Derſelben wird aus Homburg
geſchrieben

„Jn Homburg v. d. Höhe wohnte eine Frau Michon (die
vor etwa Jahresfriſt geſtorben iſt). Sie war ſeinerzeit aus
dem Elſaß gekommen, hatte einen franzöſiſchen Koch gehei-
ratet und mit dieſem eine kleine Speiſewirtſchaft etabliert.
Später erwarben ſie ein Hotel, in welchem zu den Spiel-
zeiten die G franzöſiſche e le irreab ſt ie g. Madame Michon nahm ohne ſonderliche Skrupel
das Geld, woher e es bekommen konnte, und wurde ſehr
vermögend. Als ſie ihr Hotel verkaufte behielt ſie ein
Nebenhaus, in dem ſie bis zu ihrem Tode Zimmer an
Fremde vermietete. Hier lebte ſie in Erinnerung an ihre
5 her bewegte Vergangenheit. uletzt wurde ſie

r o mm und ſpendete äls Katholikin manch S Fpfein für
die katholiſche Gemeinde. Auch Herr von rbach
erhielt 5000 Mark für den Bau der evangeliſchen
Kirche. Kurz darauf erſchien er bei ihr und überreichte
ihr den Luiſenorden am weißen Bande.Ganz Homburg war ſtarr nd t t noch heute nach den
Verdienſten, die ſich Madame Michon um den preußiſchen
Staut erworben hat.“
Die fromme patriotiſche Preſſe iſt über dieſe Meldung ganunglücklich und winſelt nach Aufklärung, auf die ſie natitiig

lange warten kann.

Ein Kultusminiſter nach dem Herzen der Zen-
trumspfaffen. Jn der geſtrigen Sitzung der bayriſchen Ab-
geordnetenkammer führte der Kultusminiſter Dr. v. Wehner
folgendes aus: „Was haben Schule und Lehrer vom neuen
Kultusminiſter zu erwarten Dieſe Frage hat der Abgeordnete
Segitz vorgeſtern aufgeworfen. Jch möchte heute an die
Aeußerungen erinnern, die ich am 9. Mai im Ausſchuſſe getan
habe. Jch habe geſagt, ich erachte es als Aufgabe, daß die
Jugend in religiöſen Sitten, aber auch zurEinfachheit und NRüchternheit erzogen wird. Jch
werde darüber wachen, daß die chriſtlichen Grund-
ſätze aus der Schule nicht verdrängt werden,
und werde dafür ſorgen, der chriſtliche Geiſt
ſerer Volksſchule erhalten bleibt, wie ich auch

e a

er 4 u c v rez n u e t eeenrreeeee win ne4 er e eu e v

n re e eb u über Bord geworfen, und N w7
g a

t

eſetzt wird. Jch habe zu e
o zial demokratiſche Schulprogramm

nicht durchführen werde; daß die Kinder ohne
Unterſchied auf Religion in der Schule beiſammen ſitzen, werde
ich nie und nimmermehr zugeben.“

Klarer und deutli kann ein Unterrichtsminiſter ſeine Unter
werfung unter die Zentrumsgewalt nicht zum Ausdruck bringen.

einen Artikel vom Landgericht
ldenburg der derggtwertiwe Red des Reſidenz-

boten Krufſe zu einer Geſamtſtrafe von drei Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Die Reviſion des
Angeklagten rügte insbeſondere die Ablehnung einer Reihe von
Beweijisanträgen, die ſich darauf bezogen, daß der Miniſter dem
Glücksſpiel ge r a von einem Wirt Geld geliehen habe
u. ſ. w. eichsanwalt verwies darauf, daß das Ge
richt die Wahr der Beweisthemata unterſtellt habe. Auf
die Erhebung Beweiſe habe deshalb nichts ankommen
können, weil es ſich nicht um eine Anklage aus S 186 ſon
dern aus S 185 gehandelt habe. Das Reichsgericht erkannte
auf Verwerfung der Reviſion.

Ausübung des Wahlrechtes an zwei denen
Orten. Der Maurer Karl Eberhardt in Herbsleben
S.-Gotha) pflegt ſeit Mitte der achtziger Jahre während des
ommers in Erfurt Arbeit zu nehmen. Er mietet ſich dort

ein Zimmer und fährt nur Sonnabends nach Herbsleben zu
ſeiner Familie. Da er zwei Wohnſitze hat, wurde er im vori-
gen Jahre an beiden Orten als Wähler in die Wählerliſte ein
getragen. Er hat nun am 16. Juni an beiden Orten das
Wahlrecht ausgeübt. Das Landgericht Erfurt hat ihm am
13. Oktober v. J. von der Anklage der Wahlfälſchung 108)
freigeſprochen, und das Landgericht Gotha am 29. März
ebenfalls. Beide Urteile nehmen auf ein Urteil des 3. Straf
ſenates des Reichsgerichts Bezug. Die von der Staatsav-
waltſchaft in beiden Sachen eingelegte Reviſion kam vor
das Reichsgericht zur Berhandlung. Der Verteidiger, Rechts
anwalt Genofſe Dr. aus Berlin (der bekanntlich aus
einem ähnlichen Anlaſſe zu 14 Tagen Gefängnis verurteiſt
worden iſt), ſuchte nachzuweiſen, daß der 108 auf den vor-
liegenden Tatbeſtand nicht zutrifſt, da von der Fälſchung des
Ergebniſſes der Wahlhandlung keine Rede ſein könne.
Das Reichsgericht yer warf die Reviſion des Rechtsanwalts
egen das Erfurter Urteil. Die Freiſprechunge begründet. Jn Erfurt ſei der Angeklagte wahl-

berechtigt geweſen, denn hier habe er ſeinen Wohnſitz gehabt.
Dagegen hob das Reichsgericht das Gothaer Urteil

auf und verwies die Sache an das Landgericht zurück.
Rechtsirrtümlich ſei die Annahme, daß der Angeklagte in
Herbsleben ſeinen hauptſächlichen Wohnſitz gehabt habe. Rach
S 7 des Wahlgeſetzes ſei das Wahlrecht des Angeklagten in
Erfurt materiell jedenfalls erſchöpft geweſen. Die Frage ſei
nun, ob der Angeklagte ſich ſtrafbar gemacht habe nach s 8
des Wahlgeſetzes, obwohl er infolge der Eintragung in die
Wählerliſte als wahlberechtigt anzuſehen war. Dieſe Frage
wäre nach dem früheren Urteile des Senates zu verneinen ge-

weſen. Der Gerichtshof iſt aber von dieſer
Entſcheidung abgegangen und hat deshalb die
Frage bejahen müſſen. Der Senat iſt jetzt der Anſicht, daß
nach S 108 ſich ſtrafbar macht nur der, welcher die Unrichtig-
keit der Wahlliſte herbeigeführt hat ſondern
welcher bewußtermaßen ein Wahlergebnis herbeiführt, das dem
Geiſte des Wahlgeſetzes nicht entſpricht. Das trifft hier in
vollem Maße F vorausgeſetzt, daß der Angeklagte mit dem
erforderlichen Dolus gehandelt hat.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt vom Landgericht Bayreuth
der Tüncher Raithel zu 1 Monat 15 Tagen Gefängnis ver-
urteilt worden. Raithel hatte gegen das Urteil Reviſion ein
gelegt, in welcher er rügte, es ſei nicht einwandfrei feſtgeſtellt,
welcher Kaiſer gemeint ſei, und ob nicht etwa der ruſſiſche
oder ein anderer. Das Reichsgericht konnte den gerügten Mangel

aber nicht erkennen und verwarf die Reviſion.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Schriftſetzer Schuldig

in Mainz zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.
Für einen Raſſenkrieg in ganz Südafrika wird in

der Köln. Ztg. Stimmung gemacht. Das Kapitaliſtenblatt
gibt an leitender Stelle einen angeblich aus der Kapkolonie
ſtammenden, den „Raſſenkampf in Südafrika“ beſprechenden
Artikel Raum, in dem der Gewährsmann auf Grund von
allerlei ſich bemerkbar machenden Zeichey verſichert, daß der
große Entſcheidungskampf der Schwarzen gegen die Weißen
in Vorbereitung begriffen ſei. Auch Deutſchland müſſe
für den Allgemeinkampf der Eingeborenen gerüſtet ſein, und
wenn nicht die gründliche Entwaffnung aller Eingeborenen
ſtämme dauernd erhalten werden könne, künftig eine
größere Schutztruppe für die Kolonie bewilligen. Der
Artikel fordert alle Weißen und Kolonialmächte zu einmütigem
Zuſammengehen auf. Jnternationale Maßnahmen müßten er-
griffen werden, und die allerſtrengſten Strafen eintreten, falls
moderne Feuerwaffen und Munition an die Schwarzen ver-
kauft werden.

Den Kolonialfexen wird vor den Folgen ihrer unheilvollen
„Ziviliſationsarbeit“ in Afrika bange. Sie können ſich jetzt
nicht anders mehr helfen, als daß ſie für die Ausrottung ſämt
licher Negerſtämme Propaganda machen.

Kein Material für eine Einem-Legende. Als im
Reichstage zuletzt die Soldatenmiß handlungen
diskutiert wurden, nahm der Kriegsminiſter v. Einem
auch die törichte Legende auf, daß die Mißhandlungen häufig
von ſtörriſchen und aufgereizten Leuten abſichtlich „provo-
ziert“ würden. Jeder Kenner des Soldatenlebens lächelt
über dieſe nette Erfindung, und noch immer iſt es nicht ge-
lungen, Beweiſe für dieſe ſeltſame Urſache von Soldatenmiß-
handlungen zu finden. Jetzt wird ein Fall bekannt, in dem
die Militärbehörde wenigſtens den eifrigen Verſuch gemacht hat,
einen ſolchen Beweis zu erbringen. Leider auch diesmal mit
komiſchem Mißerfolg.

Der Füſilier Eduard Wrong vom 35. Jnfanterie-Regiment
in Brandenburg ein oberſchleſiſcher Pole, erſchien dem
Rekrutenoffizier Leutnant Schindler ſtörriſch und verſtockt, wes
halb er ihn, mit dem er ſehr viel Mühe hatte, einmal „ordent
lich vornahm“. Wrona nun, daß in ſeiner Heimat
wei frühere Kollegen, die eckenarbeiter Fitzek und Majer
n Neuberun, ihm vor ſeinem Eintritt in das Heer geraten

hätter, „ſich dumm ſtellen und ungehorſam zu ſein, und
wenn er es dann nicht mehr aushalten könne, folle er ſich nur
gufhängen, davon hätten die Vorgefetzten dann die größten
Unannehmlichkeiten Dieſe Ausſage nahm der Herr Leutnant
zu Protokoll und gab dasſelbe an die Staatsan-
waltſchaft ab, worauf ſich die beiden Arbeiter Fihek und
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geg J Dorgeſehte) vor dem Land Lungtſui t. e tet Port urthur Brücke ſoll an Stelle desBe en (Oberſchleſien) zu verantworten e z W ſtand halten wöhnlichen Flefernholzes e re
J Angen z beſtritten jede Schuld und hatten an B. T. wird ans Hern gemeldet: Oberſt Audeond (pitschpine) Verwendung finden. Die mmlung

en dafür e e géèbracht, daß man den ſehr uptmann wer die von d auf den Kriegs eindgrſianden ginn der penſtonsberechtiolgen ws uehr in 7 h e i an e Ka e t h wird a vorJ el le rnur ge zu ſein en on Wogen en, e g deskann aber ſagen, weshalb er v Leutvant jene andere ſich ſcharf über Mißſtände im hen berkeſen ausgeſprochen, d giebt bär t S

n T h Er muß ſich immer wieder ſetzen, doch ſind gar keine Beweiſe dafür erbracht. worden, s daß die Es handelt e vorliegenden
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wird dann aatsanwalt beantrag eobachter gebrau und n olche ſchleunigſt vomſelbſt die koſtenloſe Fregreherg der Angeklagten, auf die das Halſe zu ſchaffen v a ſ9 e ren ren
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Gericht auch erkennt. Der Antrag des Verteidigers, auch die die Abaänd dKoſten der Verteidigung der Staatskaſſe aufzuerlegen, wird Stadtverordneten Sitzung Sobel ſeltene ßer n

i m Gericht jedoch abgelehnt. w ſeiti leiuſer nichts 4 Kriegsminiſter! Auf dieſem vam 11. Juli 1904, nachmittags 4 Uhr. l ren en
Wege Vird die ſcierliche e die Mißhandlungen aus der Vorſteher: Dittenberger. Männerfreibade wird mit a r ä

Betracht kommenden Uebel inzwiſArmee zu bringen, wicht de e und e r dem Stadtv. St uri o gen.v 20. bis 22. Als na träglich e n werden nochv en c r S die Punkte, Feſtſetzung der anrete UferAnwiand. We ehe a empſin en die el asrtu en er der Feuerſicher t
gehen könn

grankecss. l mit daß das Kollegium in die ieſem Zwecke wurden 1260 h rvachin Tage de Larger dine velFiee Ja 5 e, wenn die heute auf der r ung eines da
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ſtattfinden. Eingegangenarbeiter, h wegen Streikvergehen angeklagt waren. Der Oberpr er an den Magiſtrat, woeine wurde zu 3 Monaten, ein zweiter zu 4, und der dritte zu v i t bütr vr Folizeiliches und Gerichtliches.6 Monaten Gefängnis verurteilt. Daraufhin demonſtrierten her a ollegium beſtimmt den Geheimrat z Wegen Beleidigung durch die Preſſe
die Bäckereiarbeiter, die ſtreikenden Gueeeder und ßrof t di er Stadt Halle, l n vom Landgericht Exfürt der Redaktenr der Tier
vor dem Juſtizpalaft. Auf Anordn des Präfekten gin vor i. de mann. Ppwrteilt Sir d d die e zu drei Pienechn Gefängnis r
Gendarmerie mit Brutalität bl en die e ie r weeh J ſoldeten tte am 2. Auguſt v. J. einen Artikel abgedSie W a e u auf den Sie tein r t Peree 1 und Schulze A c chrift trug erſ Wlcnen S u S

Jahres 1905 des verſtorbenen ver J war darin die R de von dem Laurghütter WaKarhier ſtnd gegen 200 Schüſſe abgegeben worden, unter rege ved J für en am J. fr n d Zinte. d gräbnis neten ate Eniedung u her Seknmnſe en gehſichNacht zum Sonnabend iſt dann zahlreiches Militär in Breſt dem vom r hie i hier ſtattfindenden Blin den Verxurteilung wurde vom Reichsgerichte ver w Zoen ſeine

angelangt. ko St äie S z 3 r Dub gratn zwei a die Verſicherungsanſtalt ſiJtalien. Die Llöſter in Jtalien. Nach dem ſo ert Sehnge zu S Stadibaguinſpettor ehorſt be- Verſammlungsberichte.
eben veröffentlichten IV. Band der Statiſtik über die letzte ſi Stadtbaurat um erklärt in Gewerkſchaftskartell SchkeuditzVolkszählung ſind in Italien trotz des Geſetzes gegen die cheem Schreihen, ahl annehme. Erinnerungen In d v de. A
Kongregationen noch immer 8139 Klöſter vorhanden. In dem das Protokoll z din gen nicht ver Ent nonner r zſſentliche in tragſelben befinden ſich 56 734 Mönche und Nonnen. In der (wuldigt p u, a. auch die Stadtv. en Thiele. hollsmus und Arbeiterſchaft Zu Giweriaat
Proving Rom wurden allein 10 834 gezählt; davon entfallen Se eagn 1 der Tagesordnung zeit e Einführung der am 14. Auguſt im Lindenhof abgehalten werd und

W c n. n r S Der Ausban der Wolfftraße zwiſchen Beeſener und hend in Konzert, Tombola 2c., abenl. Beim Punkt c chie denen wurde die Abrechnunbergte. Hierzu kommen natürlich noch die vielen Tauſende der Hochſtraße, ſowie die Feſtſehung de Kagnalkoſtenbeitrages bezw. S vorgelegt, welche einen Ueberſchuß von 69.90 Mk. er

der K al e en wurde beſchloſſen.beamteten Geiſtlichen. Andererſeits läßt ſich konſtatieren, daß heiderſt s e zwi 5. Zum Schluß wurde noch das jetzige Verhalten der jweder anti-klerikale Geiſt doch im Zunehmen begriffen iſt. So e euch de el die Aufhe ger verein 6 heren Kartellvorſtände einer aſien Kritik unterz 9

i r 9. ds)hatten 2 ver ch als r W gebira ba aiſes über eine ſtädtiſche Landparzelle wird gleichfalls ge g. Sozt d emokratiſcher Verein Naumburg
angegeben u Perſonen, davon rauen, be migals Athei w bis 9: Zugeſtimmt wird der Einrichtung der ehemaligen Die Verſammlung am 4. Juli hatte folgende Tagesordnu
m t er S ienageangelegenßeit ſteht Direktorwohnung im Oberrealſchulgebäude, der Ausführung 1., Vereinsmitteilungen. 2, Vortrag des Geno en Baud t

ne weitere Verhaft be Ge k. uh Berſaglieri von Neubauten auf Gasanſtalt 1, der Umpflaſterung von Teilen über das Thema: Warum ſind wir Sozialdemokraten 8.eine ere Verhaftung bevor. Gegen eren Berſaglieri der Frieſen und Königſtraße, der Neu eng de Moritz kuſſion, 4 Organiſation und Agitation. 5. Anträge R e
a e ab tat Seele be dagte in wurde en hat. er See deecen e Senntſtad Kiheehe Be de h e

aulicher Veränderungen im Gru uhgaſſe Nr. 4.befehl erlaſſen. erforderlichen Mittel wurden bewilligt; de Mittel zur bei Zeitz ſeine Lokalitäten bei Ausflügen den t Sarte enoſſe
des n ſt derr Weg z r t v weit Wie el S r i2 der Fluchtlinienfeſtſetzun r die Kröllwitzer ündigen Vortrag. Eine Diskuſſion darüber fand niDer Krieg in Oſtaſien ſtraße wies et Emmer eſele s doh d die neue er Unter Punkt vier wurde von ſeiten des Vorſtandes

Ueber den Sieg der Japaner in Kaiping um die Ein linie für die Anlie gert gexechter zu n Bei o in Be noch einen Bezirkskaſſierer h W. und rn
dieſer Statt wird aus Tokio gemeldet, daß die Ruſſen tracht J dabtret e mäge man aber ja den Koſten der Genoſſe Brendel. Zum u Tuprt zum

e nene eterfahren, wie hoch ſi e Koſten ufen. Stadtv. orſitzenden kritiſie r eineſehr gefährdet waren. Die Ruſſen gingen auf Zrandt entgegnet, die Anlieger hätten ſich geeinim- w. dec Statutenänderung vorſchlägt. Darauf wurde ein Antrag
h ehe re fegren Hait ſt. Die Japaner wür ch die Koſten beziffern werden, wiſſe man nicht. Auch Stadt Schachts angenommen, der Delegierte zum ren in Bremen

zu erobern ver haurat Genzmer konnte eine befriedigende tn nicht hat ſolchen Vorgängen wie in Dresden ganz energiſch entgegen
Wenn Taſchitſchigo deine 7 Kug und Kuroki gleich geben. l Je Monitas ſeitens be Stadtverordn t utreten. Ebenſo wurde ein zweiter Antrag angenommen, die

ajang t uſſen genbeigt ſein, mer wegen Einziehung oder Verlegung eines Weges erkl tie elegierten zum Parteitag ſind der Reihenfolge nach aus den

g aufzugeben n iſt Mir Das wird ſich finden.“ je e unſere W wählen 2Verſammln timmt dem Ma iſtratsa tra e e z eistag wurden die n. Rothe aNach einer engiiſchen Meldung machte die ruſſiſche Flotte analanſ, uſgebühren für e Järtenſtraße und Bräunig gewählt; als Erſatzmann Genoſſe Grunert.vor Port Arthür am Sonnabend einen Ausfall und griff e u der üblichen Weiſe feſtgeſetzt. Darauf wurde die leider wieder ſehr ſchwach beſulhte Verſamm

die japaniſchen Wachtboote an. Sie 433 og ſich aber in den Hafen Unter Einhaltung der zur Verfügung geſtellten lung geſchloſſen. (Eing. 8. ds.) R.nachmittags 4 Uhr zurück. Die Japaner haben bereits das Bitte zur Erneuerung des Bohlenbelags der Krdiwiter BVerantwortlicher Redakteur Ernſt Däunmig in Halle.

Die Auszahlung der uns zur Abrechnung eingereichten

Rabatt Sparbücher
findet vom 15. Juli ab gegen Rückgabe des Hinterlegungsscheines statt.

Wir bitten unsere geehrte Kundschaft, die hierauf fallenden Beträge von genanntem Tage ab an unserer
Kasse gefl. in Empfang nehmen zu wollen.

Brummer Benjamin
2e2/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Nur Karl Kochin Munſſte ttrin ahrzwiebagBirbenwäldehen. inneret örungen unmögi
den Kindern, wennMittwoch den 13. Juli S e nan gebe dagrosse Auswahl un I. 5 Pl-Arüel o

groſz. Kinderfeſt. n dSetinerl Karl Kochar Tornow Nachf. kob. Sehirner e S R backDer Feſtzug beginnt Punkt 3 Uhr. h eaeeeeeeeree ährzwie act.
Leiprig Xansfelderstr. 48. S. enſtraße 1.Großes Konzert. Neu: Tagesfeuerwerk. n e Senior Su haben W vent Zencmeeene

W Aufſteigen eines Luftſchiffes. Wo 25 Mk. iſch 8 m 1 n Morgen vAbends Brillantfenerwerk von Gebr. feiffer. e Sränte r 300 Stück e e e
orzellan,Großes Schießen von nachmitta Alles Nähere im Fefſtlokal. d vollſtändige Küchen rie. Mädchenkoffer, Kellnerkoffer,

es Lwittage a lles ſofort v a zu verlaufen. e See Handkoffer, Reiſe J a 82.Säumtliche h ütininm 5, r on ine e
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Seilage zum Volksblatt.
Nr. 162. Halle a. S.. Mittwoch den 13. Juli 1904. 15. Jahrg.

Befinnet Euch!
Von Graf Leo Tolſtoi.

VI

Wie aber, wird man mich fragen, ſollen wir jetzt bei uns
in Rußland verfahren Jn der Stunde, da die Feinde uns
ſchon überfallen haben, die unſeren töten, uns bedrohen Wie
ſoll der ruſſiſche Soldat, der Offizier, der General, der Zar,
der Menſch aus der Geſellſchaft, der Mann aus dem Volke
handeln Sollen wir dulden, daß die Feinde unſeren Beſitz
zerſtören, die Erzeugniſſe unſerer Arbeit vernichten, Gefangene

rtſchleppen, unſere Landsleute töten Was ſoll jetzt geh da der Krieg doch ſchon begonnen hat

Bevor der Krieg begonnen hatte, wer ihn auch begonnen
haben mag, wir oder die anderen, bevor ſo ſollte jeder
überlegende Menſch antworten irgend etwas begonnen hatte,
hat mein Leben begonnen und das Werk meines Lebens hat
nichts gemein mit der Anerkennung von Rechten auf Port
Arthur, mit der Frage, ob es den Chineſen, Japanern oder
Ruſffen gehört. Das Werk meines Lebens beſteht darin, den

hat. Und dieſer Wille iſt mir bekannt. Dieſer Wille fordert,
daß ich den Nächſten liebe und ihm diene. Warum aber weiche
ich unter dem Eindruck vorübergehender, zufälliger, noch dazu
unvernünftiger und grauſamer Forderungen ab von dem mir
bekannten ewigen und unveränderlichen Geſetz meines ganzen
Lebens Wenn es einen Gott gibt, ſo wird er mich, wenn ich
einſt ſterbe (was jeden Augenblick geſchehen kann), nicht fragen,
ob ich Yunampo mit ſeinen Holzlagern oder Port Arthur oder
das Gemengſel, das ſich ruſſiſchen Staat nennt, und das er
mir nicht ans Herz gelegt hat, verlaſſen habe. Er wird mich
vielmehr fragen, was ich mit dem Leben gemacht habe, das
er mir gegeben hat, auf daß ich es gut verwende; ob ich es
in ſeinem Sinn verwendet habe und unter der Bedingung,
unter der es mir anvertraut ward; ob ich ſeinen Gebot ge-
horcht habe.

Darum kann es auf die Frage, was jetzt geſchehen muß,
nachdem der Krieg einmal begonnen hat, für mich, einen
WMenſchen, der ſeine Beſtimmung begreift, welche Stellung ich
auch einnehmen mag, keine andere Antwort geben als die: Wie
es im Augenblick auch ſtehen mag, ob der Krieg begonnen hat
oder nicht, ob Tauſende von Japanern oder Ruſſen getötet
ſind, ob nicht nur Port Arthur, ſondern auch Petersburg und
Moskau erobert iſt, ich kann nicht anders handeln als ſo,
wie es Gott von mir fordert. Und darum kann ich als ein
Menſch weder offen noch heimlich, weder durch Befehle noch
durch Förderung noch durch Aufreizung an dem Krieg mit-
wirken; ich kann es nicht, ich will es nicht und werde es nicht
tun. Was ſofort oder in naher Zukunft daraus folgen wird,
daß ich nicht tun werde, was dem Willen Gottes widerſpricht:
Das weiß ich nicht und kann es nicht wiſſen. Jch glaube
aber feſt, daß aus der Erfüllung des. göttlichen Willens nichts
anderes hervorgehen kann, als Gutes. Gutes für mich und
für alle Menſchen.

Mit Schaudern ſprecht ihr alle von dem, was geſchehen
könnte, wenn wir Ruſſen jetzt zu kämpfen aufhörten, und den
Japanern all das überließen, was ſie von uns haben wollen.
Wenn es aber richtig iſt, daß die Erlöſung der Menſchen von
der Vertierung, der Selbſtvernichtung nur in dem einen beſteht:
in der Begründung der wahrhaften Religion, die von uns die
Liebe zum Nebenmenſchen und das Handeln für ſein Wohl
fordert (was niemand beſtreiten kann), dann macht jeder Krieg,
jede Stunde des Krieges und meine Teilnahme am Krieg dieſe
einzige Erlöſung des Menſchen nur immer ſchwieriger und
rückt ſie in weitere Ferne. Wenn ich mich ſelbſt auf den
ſchwankenden Boden eurer Anſchauung ſtellte, die die Hand-
lungen nach ihren vermutlichen Folgen beurteilt, auch dann
wäre die freiwillige Hingabe alles deſſen, was die Japaner
von uns fordern, noch ein Glück; denn ſie würde erſtens Zer-
ſtörung und Totſchlag enden, und zweitens uns dem einzigen
Mittel zur Erlöſung der Menſchheit von ihren ſchlimmſten
Uebeln näher bringen. Die Fortſetzung des Krieges aber, wie
er auch enden möge, entfernt uns noch weiter von dieſem ein
zigen Mittel

Das mag ſein, wird man mir ſagen; und doch können die
Kriege erſt dann aufhören, wenn alle oder die meiſten Menſchen
die Teilnahme am Krieg verweigern. Die Weigerung eines
einzelnen, er ſei der Zar oder ein gemeiner Soldat, iſt ganz

vergeblich und wird, ohne den geringſten Nutzen für irgend
jemand, nur dieſen einen das Leben koſten. Wollte der ruſ
ſiſche Zar jetzt den Krieg aufgeben, man würde ihn vom
Thron ſtürzen, man würde ihn vielleicht ermorden, um ſich
von ihm zu befreien. Wollte ein gewöhnlicher Menſch den
Kriegsdienſt verweigern, ſo würde man ihn in ein Straf-
bataillon ſtecken oder füſilieren. Wozu ohne jeglichen Nutzen
ſein Leben zerſtören, das der Geſellſchaft nützlich ſein kann?
So ſprechen oft die Menſchen, die über die Beſtimmung ihres
ganzen Lebens nicht nachgedacht und ſie darum nicht begriffen
haben. Anders aber empfindet und ſpricht der Menſch, der die
Beſtimmung ſeines Lebens begriffen hat. Ein ſolcher Menſch
wird in ſeiner Wirkſamkeit nicht von den vermutlichen Folgen
ſeiner Handlungen geleitet, ſondern von der Erkenntnis ſeiner
Beſtimmung im Leben.

Das Uebel, an dem die Menſchen der chriſtlichen Welt leiden,
beſteht darin, daß ſie die Religion verloren haben. Die einen
haben die Ueberzeugung gewonnen, daß die beſtehende Religion

j dem Grade der geiſtigen und wiſſenſchaftlichen Entwicklung
Willen deſſen zu erfüllen, der mich in dieſes Leben geſandt der Menſchen unſerer Zeit nicht mehr entſpricht, und ſind zu

dem Ergebnis gelangt, daß es überhaupt einer Religion nicht
mehr bedarf. Sie leben ohne Religion und predigen die Nutz-
loſigkeit jeglicher Religion. Die anderen halten an der ver-
ſtümmelten Form feſt, in der die chriſtliche Religion jetzt ge-
lehrt wird, und leben daher eben ſo ohne Religion; denn ſie
bekennen ſich zu leeren Formen, die nicht die Kraft haben,
dem menſchlichen Leben als Leitſtern zu dienen.

Und doch gibt es die Religion, die den Bedürfniſſen unſerer
Zeit entſpricht; ja, ſie iſt allen Menſchen bekannt, und lebt
heimlich ſchon in den Herzen der Menſchen der chriſtlichen Welt.
Damit dieſe Religion offenbar werde und bindend für alle
Menſchen, iſt nur nötig, daß die Gelehrten, die Lenker der
Maſſen, begreifen: die Menſchen brauchen die Religion, die
Menſchen können ohne Religion ein gutes Leben nicht führen
und das, was wir die Wiſſenſchaft nennen, kann uns die Reli-
gion nicht erſetzen. Die Menſchen aber, die die Macht haben
und die alte, leere Form der Religion bewahren, müſſen er-
kennen, daß, was ſie unter dem Schein der Religion aufrecht
erhalten und lehren, nicht nur keine Religion iſt, ſondern ein
Haupthindernis für die Aneignung der wahren Religion, die
die Menſchen ſchon kennen und die einzig und allein ſie von
ihren Nöten erlöſen kann. Und ſo beſteht denn das einzige,
das wahre Mittel zur Erlöſung der Menſchen eben nur darin,
daß wir aufhören, zu tun, was die Menſchen verhindert, ihr
ganzes Leben mit der echten Religion zu erfüllen, die in ihrem
Bewußtſein lebt.

Parteinachrichten.
Das kommuniſtiſche Manifeſt von Karl Marr und

Friedrich Engels im Jahre 1847- verfaßt, iſt ſoeben im
Parteiverlage, Buchhandlung Vorwärts in Berlin, neu gedruckt.
Das kommuniſtiſche Manifeſt iſt eine der bedeutungsvollſten
Schriften der ſozialiſtiſchen Literatur. Trotz der 57 Jahre Zeit
fortſchritt haben die darin aufgeſtellten allgemeinen Grundſätze
im ganzen heute noch ihre Richtigkeit; und die hier in un
erreichter Meiſterſchaft und programmatiſcher Kürze entwickelte
Marr-Engelsſche Auffaſſung iſt heute die wiſſenſchaftliche Grund
lage der ſozialiſtiſchen Parteien aller Länder geworden.

Die Broſchüre koſtet 15 Pf. und iſt in allen ParteiBuch-
handlungen zu haben.

Gewerbegericht Halle.
Halle, 8. Juli.

Vorſitzender: Aſſeſſor Hoffmann Beiſitzer: Maurer
egenkolbe, Zimmerer aurer, r a 7Arndt und Handſchuh-Fabrikant Merkwitz. ur Ver

handlung ſtanden 19 Sachen.

Die Gebrüder Paul und Franz Pfeifferklagten gegen die Firma Rabe u. Komp. Spinnerei)
wegen kündigungsloſer Entlaſſung und verlangten Lohnbeträge
in Höhe von 4.50 Mk. und 5.30 Mk. Dem einen Kläger
waren wegen angeblich großer Frechheit worin dieſelbe be-
ſtehen ſollke, wurde nicht geſagt vom Vorarbeiter 50 Pf.
abgezogen worden, während dem anderen Kläger übel aus-

gelegt wurde, daß er i zur Wahrnehmung eines Gerichts
teiſtetermins nicht bei dem r, ſondern nur bei dem Vorar-

Ruſſiſche Briefe vom Kriegsſchauplatze.
Die Redaktion des ruſſiſchen Parteiblattes Jskra hat dem

Vorwärts zwei noch nirgends veröffentlichte Privatbriefe aus
dem Kriegslager im fernen Oſten zur Verfügung geſtellt, die
einen Einblick hinter die Kuliſſen, namentlich der Alexejewſchen
Wirtſchaft, gewähren.

Jn dem einen Brief aus Laujang vom 17.--30. Mai
heißt es:

Die ruſſiſche Armee iſt bei Yalu beſiegt worden, dank,
erſtens, dem Uebergewicht der japaniſchen Strategie, zweitens,
der japaniſchen Artillerie, drittens, der ausgezeichneten Quali-
tät des japaniſchen Offizierkorps und endlich, der bewunderns-
werten Tapferkeit der h Soldaten. Die Ueberlegen-
heit der japaniſchen Armee iſt jetzt auch von engerem Feld-
quartier anerkannt worden, während man im Hauptquartier
immer noch bei der eignen Meinung bleibt.

Jn der Schlacht vom 18. April (1. Mai) iſt das 22. Re
giment mitſamt der Fahne von den Japanern gefangen genom-
men worden. Den Heldenmut des 17. Regiments kann man

ich nicht in Abrede ſtellen. Jm ganzen aber trug der
zug der Ruſſen vom in nach e wantſchöng deneiner choatiſchen Flucht von cnſhen, die vom

paniſchen Schrecken ergriffen waren. Augenzeugen der Schlacht
und des Rüchkzuges berichten darüber die düſterſten Szenen.

Kuropatkin hat den Flügeladjutanten Hauptmann Fürſt
W chakow als Kurier an den Zaren abgeſandt, um ihm
über kritiſche Lage im Oſten Vortrag zu halten. DieſeLage wird noch ver Minmwert durch die Anweſenheit und Ein

miſchung des Statthalters Alexejew, der entſchieden zu den
b ien des Hauſes Romanow zu gehören ſcheint. Wäh-

das Quartier Kuropatkins ein reines Militärquartier,
llt dasjenige Alexejews ein Sammelſurium von allerhand

anturiers e Abenteurer) dar, das ne
auptes durchaus würdic Jrntriguen, Spionieren hinter

Zwietracht ſäen zwiſchen Ge
er Maßnahmen gegen-

ntervallen dieſer harmloſen b

RNademoiſelle Luch, die nicht mehr „jugendliche“ Freundin
Alexe,ews, die bis zur Fineſſe die Kunſt erlernt hat, Alexejew
u bei munterer Laune zu erhalten, iſt die Königin dieſer
Lelt des Cafe-Chantant. Die Stabsoffiziere haben ihre Gat-

tinnen längſt nach Rußland geſchickt und ſich nun, der hier
herrſchenden w anpaſſend, mit andren „Freundinnen“
verſehen, die aus Mukden, Shanghai, Tſchifu, Jnkou und ſo
ar aus Nakaſaki an den Hof des Statthalters gezogen ſind.
ei dem Rückzug nach dem Norden werden alle dieſe Damen

wahrſcheinlich dem Hauptquartier folgen
Ich ſchrieb ſchon im vorigen Briefe von den Maßnahmen,

die Alerejew gegenüber den ruſſiſchen Kriegskorreſpondenten
verfügt hat. ieſelben Maßnahmen ſind auch auf die aus-
ländiſchen Korreſpondenten angewendet worden. Hier eine
kleine Probe von ihrer Lage. Die fremden Korreſpondenten
treffen in der Frühe in Liaujang ein. Man bewirtet ſie um
1 Uhr mittags mit einem feinen Frühſtück, mit Champagner
und Toaſtreden, und um 3 Uhr nachmittags werden ſie drin

end „gebeten“, in dem für ſie beſtimmten Wagen des Eiſen
ahnzüges Platz zu nehmen, um die Reiſe nach Mukden und

p98 weiter nach dem Norden anzutreten. Die Erlaubnis,
nach Liauſang zu fahren, war aber vom Statthalter ſelbſt ge

Dieſe Geſchichte wird übrigens noch ein Nachſpiel
aben.
Die Hinrichtung des japaniſchen Hauptmanns Jos-ſchiko

und des Kapitäns Uo-ki in Charbin hat auf die Armeeoffi
ziere den niederdrückendſten Eindruck gemacht. Allgemein
wurde erwartet, daß ſie von dem Statthalter begnadigt wür-
den. Das Vrrhalten der Verurteilten bei der Hinrichtung
war von wunderbgrem Heldenmut. Die ruſſiſchen Offiziere,
die bei der Exekution zugegen waren, haben auch ihren japa-
niſchen Kameraden die gebührende Achtung gezollt. Bevor
den Verurteilten die Augen verbunden wurden, ſalutierten alle
200 ruſſiſchen Offiziere mit ihrem Kommandanten an der

militäriſch. Dieſe h wurde übrigens von
Alexeſew als eine „Demonſtration“ aufgefaßt und er wollte ſo
ar eine r v „Unterſuchung“ gegen die Offiziere anordnen,ſt jedoch durch das Zureden ſeiner Umgebung von dieſer Jdee

a t. v F

beiter entſchuldigt hatte. Bei dem Verlaſſen der Arbeitsſtelle
war den Klägern aber seleſt worden, e eventl. weiter
arbeiten könnten. Da die Kläger aber hierauf nicht eingingen,
wurden ſie mit ihrer Forderung abgewieſen.

Der Frack iſt für den Kellner ein r Arbeits
gerät; dieſen Standpunkt nahm das Gericht ein in der Pro-
geßlahe des Kellners Helm wider den Schankwirt Prie-

igkeit. S war bei P. in Stellung geweſen und nach
taltgehabter Differenz geſchieden. Da der Beklagte des Klägers
Frack zurückbehielt, H. ſeine Mutter zu P., umrack einzufordern. gab denſelben aber nicht aus und

konnte infolgedeſſen einige Tage nicht als Kellner arbei
ten. Kläger verlangie nun eine Entſchädigung von 5.70 Mk.und den ihm vorenthaltenen Frack. r Ballagie v
die r des Fracks zunächſt damit zu en aaß er angeblich Forderungen an H. gehabt, und ſchließ
ich behauptete er, er habe nicht gewußt, daß jene Frau, die

den Frack holen wollte, H. s Multer war. Ein Zurückbehal
tungsrecht jenes Kleidungsſtücks ſtand dem Beklagten nicht zu
und wurde infolgedeſſen P. zur Herausgabe des Fracks und
zur Zahlung des Betrags von 5.70 Mk. verurteilt

Der Maſſchiniſt Stock klagte gegen die Magde
burger Eiſenbahn- Betriebs aft.wegen r Entlaſſung auf 100 Mk. und einerForderung für geleiſtete Ueberſtunden von 4.20 Mk.
amt 104.20 Mk. Kläger behauptet, er ſei am 29.

ergbau bei Friedrichſchwerz beſchäftigt geweſen, und unbe
un entlaſſen worden, weil er während der adie Maſchine nicht in Gang rig wollte. Zu ſolcher Arbeit
unter Mittag ſei er nicht verpflichtet geweſen, und den Lohn
für 12 Ueberſtunden a 35 Pfg. habe er rechtmäßig zu ver
langen gehabt. Hundert Mark Gehalt fordere er für Monat
Juni. Seitens des Direktors der Geſellſchaft wird geltend
macht, daß Kläger mit Recht ſofort entlaſſen worden iſt,
er den „Gehorſam“ verweigert habe. Er habe ſich geweigert,
die Maſchine gehen zu laſſen, wozu er verpflichtetſei, da eine notwendige Reparatur auszuführen geweſen i.

Nachdem der geladene a Tr bekundet hatte, daß jene
Reparatur ſehr notwendig geweſen ſei, wurde Kläger mit der
Forderung von 100 Mk. abgewieſen. Der Betrag von 429
Mark für Ueberſtunden wurde dem Kläger aber zugefprochen,obwohl Betklagterſeits erklärt worden war, daß We i

die für Monatsgehalt arbeiten, Entſchädigungen für Ueber
ſtunden nicht zu verlangen hätten.

Bei dem Kirſchenpflücken waren der Arbeiter
Krüger und der Gärtner Schmidt in eine kleine Diffe

renz geraten, infolgedeſſen K. gegen S. auf Zahlung eines
Lohnbetrages von 1.85 Mk. klagte. Während der Kläger und
ein Zeuge behaupteten, das Kirſchenpflücken ſei dem Kläger
im Tagelohn übertragen worden, bekundeten der Beklagte und
deſſen „Tochter, jene Arbeit ſei in Akkord vergeben worden.
Kläger habe für den Korb gepflückter Kirſchen erſt 35 und
dann 40 Pf. zugeſprochen erhalten, und ſpäter, im Falle er
fleißig pflückte, hätte Tagelohn vereinbart werden ſollen.
Wegen der Sache wurden zwei Eide geleiſtet und dann wurdeder Kläger mit r Sie t von 1.85 Mk. ab
rigen Der Tochter des Be

enkt.

Der Lohn muß in Reich swährung ausge-
e t werden das ſogenannte Truchſyſtem iſt unzuläſ-
ig. Dieſen nach der Gewerbeordnung als ſelbſtverſtändlich
geltenden Standpunkt nahm das Perich auch ein in der
Sache des Arbeiters Rudzinsky, der gegen den W
nieur Wegener wegen eines Reſtlohnes von 6.07 rk
klagte. R. hatte bei dem Beklagten nſeßarveep verrichtet
und von dem Steinſetz-Polier Enders, der nebenbei ein
Flaſchenbier- und Viktualiengeſchäft betreibt, für 3.65 MarkWaren bezogen, ſowie 1 Mk. Vorſchuß genommen. Der Kläger

ab zu, dem Steinſetzpolier jenen Betrag zu ſchulden, und
etzterer, der ab und zu für den Beklagten den Lohn aus

zahlte, glaubte berechtigt geweſen zu ſein, dem R. jenen Be-
trag von 4.65 Mk. vom Lohne abziehen zu dürfen. Der Kläger
verlangte aber den vollen Lohnbetrag, der Geſamtbetrag
von 6.07 Mk. ſetzte ſich noch aus anderen Forderungen zu-
ſammen und meinte, er wolle ſeine Schulden freiwillig be
zahlen. Er habe ſchon viel arg Schuldbeträge zu bezahlen

ehabt, und ſei S ſeinen Verpflichtungen nachgekommen. DieFordekung des Steinſetzpoliers beſtand an ſich zu Recht, und
E. kann auch gegen R. klagbar werden; das Recht, jenen
Betrag vom Arbeitslohn abzuziehen, ſtand E. aber nicht zu
und ſo wurde dem Kläger auch der Betrag von 4.65 Mark
r Bei der Auszahlung des Belrages durch den

eklagten wollte nun E., um ſich zu a einen „küh-

agten wurde Glauben ge

nen Griff“ nach dem auf den Tiſch des Hauſes aufgezählten
Gelde machen. Es entſtand zwiſchen den Streitenden eine
Balgerei und es wäre ſchließlich o zu einer Prügelei ge-
kommen, wenn ſeitens des Gerichts E. nicht von ſeinem Vor
haben, das Geld zu nehmen, zurückgehalten worden wäre.

vergißt man natürlich nur zu oft der merkwürdigen Er-
cheinung nachzugehen, daß die beſten Säulen der „Ordnung“
nicht ſelten als Lieferanten von Nachrichten aus dem ruſſiſchen
Lager an den japaniſchen Generalftab 7 ieren. So iſt im
April in Laojang ein ruſſiſcher Stabsoffizier wegen Aus-
lieferung von Nachrichten über die Stärke und Dislokation der
ruſſiſchen Armee an die Japaner h worden. Jm
gleichen Monat iſt der Kapitän Nikolajew in o rgzr
wegen Uehergabe von Aufnahmen der Ortſchaften und der An-
höhen von Wladiwoſtok bis Nowo-Uſſurijsk verhaftet worden.
Endlich gleichfalls im April wurde der Kontregdmiral Fürſt
Uchtomski verhaftet: Es hat ſich herausgeſtellt, daß aus
ſeinem Reſſort die Pläne der Minenlegungen an die
Japaner ausgeliefert wurden. ein Adjutant iſt denn a
glücklich nach Amerika verduftet, wobei er die Kaſſe des Po
Arthur- Geſchwaders mitgenommen haben ſoll.

Der andere Brief i von einer Schweſter von der
Sanitätskolonne des oten Kreuzes und enthält die
folgende intereſſante Stelle:

Vor Ungewißheit und Wirrwarr, die hier herrſchen,
fange ich an zu verzweifeln. Denken Sie n wir werdena ſchon wieder verſetzt! (Es fast die detaillierte Beſchrei
ung der ipricgerng zweier Feldlazarette an zwei Eiſen

bahnſtationen in der n Laojangs.) Und nun heißt es
weiter im Briefe nachdem wir faſt alles eingerichtet und
die Sachen bereits ausgepackt haben, Werten wir eine neue
Dispoſition, nach der beide Lazarette wieder auf einer Station
vereinigt, auf der andren aber, wo faſt alles fertig iſt, die Ein
richtung einer anderen Sanitätskolonne übergeben werden ſoll.
Nun heißt es: wieder einmal alles zuſammenpacken, aufladen
uſw. Die Schweſtern verzweifeln, daß ſie zu der eigentlichen
Krankenpflege gar nicht herankönnen Geſtern
Herr N. N. ((ein Bevollmächtigter) aus Laojang zurückgekehrt,
er erzählt, daß Kuropatkin und Alexejew einander nicht um
ein breit nachgeben wollen der eine wolle die Japaner
zurückſchlagen, der andce ſie weiter ins Land hinein i
es gibt die widerſprechendſten Pläne Zank und eit
ibt es allenthalben zwiſchen allen Behörden. Geſtern traf

hier auf dem Rückwege der Hauptmann Z. ein, der aus Lao

t en
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Halle und Saalkreis.
Halle, 12. Juli.

Aus dem Stadtvero ale.
Geſtern endlich wurden im m die erlöſenden Worte

geſprochen: „wir können nun in die Ferien gehen“ l diejenigen Stadtväter. die es mit dem ihnen übertragenen Amte
ernſt meinen, haben alle Urſache, erleichtert aufzuatmen. Selbſt
verſtändlich nehmen alle ohne Ausnahme ihr Amt ernſt, und es
wäre in unſerer heißen nervöſen Zeit vermeſſen, die treue

erfüllung der Erwählten „des Volkes in irgend einer
iſe bemängeln zu wollen. Daß es aber Unterſchiede undAusnahmen gibt, t ſelbſtverſtändlich, und vielleicht wäre der

Schaden der Stadt nicht ſo groß, wenn die gepolſterten Stühle
im Perunkſaale von mehreren Herrn, die ſich nur durch un
artikulierte Laute bemerkbar machen, wenn dem Magiſtrat ein
mal die Wahrheit geſagt wied, nicht gedrückt würden. Die
geſtrige Sitzung ſcheint ſo nach dem Wunſche des Magiſtrats
verlaufen zu ſein; denn nicht weniger als 22 Punkte der öffent
lichen Sitzung wurden in 2 Stunden heruntergearbeitet. Die
Diskuffion ſetzte nur in einigen Punkten ein und bot keine be
ſenders intereſſanten Momente. Bei der Einführung der Stadt
räte hielt Herr Staude im Feiertagskleide eine Anſprache, wie
wir ſie von ihm ſchon öfter gehört haben. Er ſprach die Ueber
zeugung aus, daß die beiden neuen Herren ihr Amt mit Un
parteilichkeit verwalten werden. Ein bürgerlicher Stadtverord
netter kein Sozialdemokrat ſprach allerdings jüngſt die
Ueberzeugung aus, daß, ſo lange das alte Regiment beſtehen
bleibt, ein gutes Einvernehmen zwiſchen Magiſtrat und Stadt
verordneten nicht hergeſtellt werden könne. Das iſt auch unſere
Anſicht, und es würde uns auch niemals danach gelüſten, mit
Herrn Staude in einem guten Einvernehmen zu leben. Daß
die neugewählten Herren verſprechen, das Wohl der geſamten
Bürgerſchaft im Auge behalten zu wollen, iſt gut gemeint, aber
ebenſo ſchlecht durchführbar. Wenn der eine Herr aber be
ſonders betonte, eine ſparſame Behandlung der
finanziellen Berhältniſſe beobachten zu wollen,
ſe wird er in dieſem edlen Beſtreben bei unſeren Partei
genoſſen im Kollegium eine kräftige Unterſtützung, und im
Mrgiſtrat einen leider zu großen Wirkungskreis finden.

Ein liberaler Verlag.
In unſerer Sonnabend- Nummer nahmen wir Notiz von fol

gendem leſen war im onbrezre ePolitiſcher Redakteur mit geſunder aſſungsgabealle Tagesereigniſſe von ar liberaler ine u
g. äußerſt geſchickte, flotte, S Schreiauf politiſche Auffaſſung unterdie Wünſche e Verlags und einwandsfreie Vergan
heit. Alter m äöäu nicht unter 30 Jahren. Ausfubrliche
Offerten nur von ſoliden Bewerbern gewünſcht, welche auf
dauernde Stellung und t nur gegen entde Bezahlung ſandern auch aus Paſſion arbeiten.

602 an Haaſenſtein u. D
Als wir das merkwürdige Redakteurgeſuch abdruckten, ahnten

wir nicht, daß die „große liberale Zeitung den Halleſchen
Zeitungsleſern gar nicht ſo unbekannt iſt. Jnzwiſchen iſt der
Schleier, der ſorgſam über das Jnſerat gebreitet war, etwas
gelüftet worden. Der Berleger, der vom Redakteur Unterord-
nung in Bezug auf politiſche Auffaſſung und Wünſche des
Herausgebers verlangt, heißt Moritz Schirr meiſter und die
große liberale Zeitung iſt die Saale Zeitung.

Kommentar überflüfſig!

Kus amtlichen Bekanntmachungen.
Jn rneuerer Zeit kommen bei Bauten häufig Decken-,

Treppen und Wand-Konſtruktionen zur Ausführung, die 7
den alttergebrachten Konftruktionen erheblich abweichen und
deren eit nicht nur auf der Eigenort der dazu
wandten erialien, ſondern auch auf der Art und Weiſe derfammenfetzung derſelben beruht. Aus Anlaß unlieb

Borkommniſſe macht die Polizeiverwaltung die Bauherren
wie die Bauausführenden darauf aufmerkſam, daß künftig in
allen Bauprojekten, die zur Genehmigung vorgelegt werden,angegeben ſein muß, welcher Art die Konftruktion der

Treppen und Wände ſein rä; n find
ausführ liche Zeichnungen und Verechnungen derſelben beizu

Es wird ausdrücklich bemerkt, in Zukunft nur
Konftruktionen zur Ausführung zugelaſſen werden, deren

fähigkeit durch die mechaniſch techniſche Berſuchs Anſtalt zu
geprüft und von der Polizeiverwaltung als

ausreichend anerkannt worden iſt, auch letztere ſich vorbehält,
Belaſtungsproben auf Koſten des Bauherrn Be

Die in das Eigentum der ſtädtiſchen Sparka z 7undſtücke Wilhelmſtraße 49 und a ollen

kch ietend verkauft werden. Hierzu rmin aufwoch, den 24. Auguſt d. J., vormittags 9 Uhr, im e 75

e r Saere
Die indirekte Veſteuerung und die

Die Behandlung dieſes Themas durch Gen
bildet den vorletzten Vortrag des

aldemokratie.
n Weißmann

Zyklus im G
Er findet morgen, Mittwoch, abend in Stejskals Reſtau-
rant, Böllbergerweg 23, ſtatt.

921 000 Mark geſtohlen.
t an der Tagesordnung zu a

Uhrmachern während der Na ſeht wurden,ſcheinen die Einbrecher auch hie chritt“ zu
huldigen und das Dunkel der Nacht zu en J. bis
5 Uhr des verfloſſenen Sonntags, wo Tagestrübt iſt, ſtatteten der oder die Einbrecher der Wo e
Lonfitürenhändlers Chriſtoph Franke, Ludwig W
ſtraße 35, einen Beſuch ab. Franke hatte mit ſeiner Familie
einen Ausflug unternommen und kehrte um 5 Uhr zurück. Die
Tür zur Wohnung war erbrochen und die anderen Türen mit
Nachſchlüſſeln geöffnet. Eine Kaſſette mit Wertpapieren war
jedenfalls das Begehrenswerteſte, was den Dieben in die
Hände fiel. Sie erbrachen ſie und nahmen die Wertpapiere,
die einen Betrag von 21 000 Mk. repräſentieren, an ſich. Es
befinden ſich darunter Pfandbriefe der Landſchaft der Provinz
Sachſen, der Meininger Hypothekenbank 2c., ſowie Sparkaſſen
bücher der ſtädt. Sparkaſſe und der Vorſchußbank, ferner zwei
Verſicherungspolicen der Viktoria. Da ſich Herr Franke die
Nummern der Wertpapiere genau notiert und bereits veröffent
licht hat, dürften die Einbrecher ihren Raub ſchwerlich zu
Geld machen können. Von den Tätern hat man natürlich

diesmal keine Spur. Es heißt zwar: die Nachforſchungen
der Polizei ſind im vollen Gange. Aber was will das
viel beſagen. Anſcheinend hat man es mit einer großen,
mit äußerſter Raffiniertheit ans Werk gehenden Einbrecher
geſellſchaft zu tun, die heute hier, morgen in irgend einer
anderen Stadt tätig iſt. Darauf weiſen auch die Nachrichten
über größere Einbrüche in Thüringen und in Nordbayern hin.

Auch in die Wohnung eines ſich in Ferien befindlichen
Lehrers hat man am Sonntag eingebrochen. Der Be-
treffende wohnt Kl. Ulrichſtraße 19. Man hat ihn tele-
graphiſch von dem Einbruche benachrichtigt. Nach ſeiner Rück
kunft wird man erſt erfahren, welche Beute die Einbrecher als
des Mitgehens wert erachtet haben. Einige Etuis, die umher-lagen, laſſen ſchon darauf ſchließen, daß die Diebe ſich auch

mit „Kleinigkeiten“ begnügen, wenn ihnen nicht Wertvolleres
unter die Hände kommt.

Die Zigarren mit Papiereinlage, worüber wir kürz
lich aus einer Schöffengerichtsſitzung berichteten, beſchäftigten
geſtern die Strafkammer in der Sache des Zigarrenfabrikanten
Fuchs von hier, der bekanntlich wegen Genußmittelfälſchung
zu 25 Mark Geldſtrafe event. 5 Tagen Gefängnis verurteilt
worden war. Fuchs, der gegen das erſte Urteil Berufung ein
gelegt hatte, ließ durch ſeinen Verteidiger geltend machen, daß
das Papier, das zu ſolchen Zigarren verwendet würde, ſogar
patentiert ſei und in einer Fabrik in Konſtanz hergeſtellt
werde. Jn Amerika würden ſchon ſeit langer Zeit derartige
Zigarren hergeſtellt. Wenn dieſes Papier nicht zu Zigarren
verwendet werden dürfte, dann dürfte man es konſequenter-
weiſe auch nicht patentieren. Der Berteidiger des Angeklagten
ſellte mehrere nicht unintereſſante Beweisanträge, um mehr
Aufklärung über die Sache zu ſchaffen. Das Gericht lehnte
aber die Beweiserhebungen ab es verwarf die Berufung undlegte dem Angeklagten die Koſten zur Laſt.

Eine teilweiſe Sperrung der Geleiſe der Str
bahn ift durch die ſtädtiſchen Kangjarbettrn geboten. r
wird geſperrt die Strecke Marktplatz LKleiner
Sandberg. Das Umſteigen bezw. die Kontrolle wird durch
Verabreichung von Marken, die in den Zahlkaſten zu werfend, geregelt. Ein Beamter gibt die nötigen Anweiſungen.

ährt man nach dem r erhält man Kupfermarken,in umgekehrter Richtung werden Meſſingmarken verausgabt.
Die ſchnelle Beförderung iſt durch das Umſteigen natürlich
beeinträchtigt

Ein Steinſetzer wollte ſich am Sonntag mittag in der
wilden Saale ertränken. Zwei Hilfsbereite beförderten ihn
wieder ans Trockene und alsdann nach der Klinik.

Die Leiche eines unbekannten Mannes landete am
Sonntag vormittag in der Nähe der Weinbergsbrücke. Man
al t e hnam des ca. 50jährigen Mannes ins Patho

ituEclur t hat ſich am Sonnabend die gzirka ährige
Tochter des Viktualienhändlers Peters. Am Sonnta

fand man auf der Würfelwieſe einige Kleidungsſtücke des
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nommen. Den die Kordmachern iſt ein neuer Tarif vor

m
seeat worden, o Arbeiten, für t es bisher 50 Pfg.
ab, nun gemacht werden ſollen. Das ſind 60bzug. er die rbeiten nicht für den herabgedrückten

machen will, kann gehen. n Korbma hata i die Arbeit eingeſteüt. an mu m8 die Arbeitgeber herabgedrückte den Arbeitern
ubieten wagen. Die Korbmacher verdienen ſo ſchon geringeöhne, wenn die nun noch um 60 Proz. herun r e

T 7 pare c ho Ar rorlange u t die grö re a d t a e
o lange habeniter müſſen ſich u ghe mnahmslos gegenüberſte

pielraum und die Ar
pfhören, wenn der Arbeiter ſich ſeineras kann erſt

lage bewußt wird e Am Mon brach im Hauſedes Seht See in der et rrenſtraße Feuer
aus. Ein Dienſtmädchen hatte in ſeiner Kammer auf
Boden mit offenem Licht hantiert, plötzlich entſtand das Feuerund vernichtete in kurzer Zeit ſaſt den ganzen Da DieFeuerwehr, die bald erKhien. konnte die weiteren Stockwerke,
die alerdinge durch Waſſer ſehr litten, vetten.

Bald darauf brannte es in der Poſ agerſtraße 24.

das Feuer in einem e ausgebrochen und r
verurſacht, die mit Streſchhölzern unter das Bett
hatten. Auch hier gelang es der herbeigeeilten den
Be et 7 nd Unglück im Ger er ran en ein anderes Unglück im Joe.
Ein die Me erſchmiſtraß e e Radfahrerfuhr eine Frau, die bei der Brandſtätte ſtand. e Fra wurdeſchwerverletzt nach ihrer x auf dem Riieg

ſoll aber ſpäter noch in das Krankenhaus a
ordenWei enfels. Einen 2 Meter langen Mammutal rbeiter in der März 'ſchen giesctube. Er r

n.
Eisleben. Eig. Ver) 7 Be en kehren guein altes Sprichwort, und defſſe u e ine

erinnern bei der der Tätigkeit deren Paſtoren an der
Annenkirche entfalten; et fegen hinein aus der Kirche, wer

ſich den n Edikten micht fügt. Augenblicklich eſie die Gelegenheit r r löblichen der dar
betätigen, daß ſie d nicht getrauten Ehepaaremachen, ihnen S e das Verſäumte nachzuholen oder der
Laufpaß ausder frumbſten Gemeinſchaft wird zugeſtellt. So erging
es auch einem Genoſſen, der ſeit ca. 10 en verheiratet iſt,
aber bis dato noch kein Verlang u de chliche Zeremonie
mitzumachen. Nach mehrmaliger Auffordeaung iſt folgendes
Schriftſtück ihm jetzt zugeſtellt worden.
Biarr on C Annen Eisleben, den 8. Juli 1994.

e wir in Kenntnis
vor längerer Zeiten Siſ d en r z ſeelſor czeriſe

ber h iſt erfolglos geblieben, r 3 e

c eauf Beſchlu em r er n sdie Trauung völlig koftenlos et u in Bezug auf
die Zeit jedes irgend zuläſſige kegenkommen ſeitens der

Z. erzähit, in Laojang führten die höheren Offiziere ein ſoopulentes Leden, daß man es kaum für e hält, daß in
t Nähe Tauſende von Menſchenleben zu nde gehen. S

Der Transport der Verwundeten auf den zweirädrigen chine
ſiſchen Karren iſt ein Martyrium; viele Kranke ziehen es vor,
zu Fuß zu marſchieren.“

Kleines Fenilleton.
Die neue Zenſur. Jn Sorau find der Rektor Unhsfer

und Frau als Verfaſſer einer Komödie „Der Herr orus“
wegen Beleidigung des Superintendenten und Kreisſchul
inſpektors Böttcher zu 300 und 50 Mark Geldſtrafe verurteilt
r. Gleichzeitig wurde auf Bernichtung des Buches

Ob ein ſolches Literaturerzeugnis Kunſtwert beſttzt oder
nicht, darüber zu entſcheiden iſt nicht Sache der RNichter, und
das ändert auch nichts an ihrem Urteil. Es wäre aber ſehr
ärgerlich und kulturwidrig, wenn eines Ta ein wirkliches
Kunſtwerk einfach totgeſchlagen würde, weil irgend ein dunkler
Ehrenmann darin ſein ungeſchmeicheltes Portrait erkennt

Pariſer Theaterzenſur hat wiederum ein Theater
„Das Bett Nr. 13“, worin die Verwalter der öffentlichen

keit angegriffen werden, verboten.

Schwimmbäder im Freien haben nicht nur die einfache
Bedeutung eines n ſondern ſie ſind in herpor-
n Weiſe geeignet, den Körper abprheren und zu kräf

e nimmt alle Muskelgruppen inſie befördert da den Stoffwechſel, wie wenige
örperlichen Uebungen, und das Hun ergefühl, welches

Schwimmbade einzuſtellen e iſt die ge
chſelwirkung. Ein Schwimmbad kann auch länger

e werden als ein Flußbad ohne Schwimmen, weil in
n r der Wärmeverluſt für den Körper ein zu großerahnte da er bei dem ruhigen Verhalten nicht die ſce-

mengen neu bildet, welche beim Schwinmnnen durch die Bewe

Freilich ſoll auch das in z
n t übertrieben werden. Esdie Wärmebildung des Körpers ab c i

orm einer ſogeS im Einklang ſteht, wenn in
T ein leiſes r ſich einſtellt, und ese h

wohl zu raten, nach dem Verlaſſen des Bades und nachdemder Körper abgetrockn et iſt durch die Luft den Körper ab-
trocknen zu laſſen, führt ſehr leicht ernſten Erkrankungeneinige Zeit unbekleidet ſich in freien Luft, oder nochbeſſer, im Sonnenſchein, aufzu 3 Aber auch dann iſt die
Bewegung der Ruhe vorzuziehen und auf keinen Fall dieDauer des Luftbades über das Eintreten des Froſtſchauers

auszudehnen. beim Mildtär das Schwimmen zwangsweiſe gelehrt wird, iſt eine äußerſt dankenswerte Seſtinmnnng,

und es würde für unſere Jugend ein Gewinn ſein, wenn
S dem Turnen auch das Schwnmen, wo immer die
aſſerverhältniſſe es geſtatten, ein obligatoriſcher Lehrgegen

ſtand wäre.
Geſchlechtsethit im ruſſiſchen F7 Mit welch' rühren

P c akt für das Wohl der Junkerlein in Rußland ge-wird, zeigt wohl am beſten folgende, keinem Witzblatt,W er authentiſchen Quellen entnommene „Vorſchrift T

7: des Geſchlechtsverkehrs für die ad ange
tſpr

dem Luftbade von n Bedeutung. Es iſt im allgemeinen

unkerſchule“ (Die ruſſiſchen Junkerſchulen entſprechena deutſchen elten e nhel keſp. Kriegsſchulen), die das

Neue Magazin (B ten Acker verſenclicht egner,Berlin in ſeiner erſten Nummer t te. m dieSe in ſchlechtlichen Verkehr vor nſteckung mit
zu ſSuven en, wird u. a. folgendes n Der

Seſug de Bhrren hat kolonnenweiſe zu geſchehen, d. h. an
Dienstag z. B. die 1. Kolonne der 1. Eskadron, am Donnerstag die 1 gelonne der 2. Eskadron, am Montag die 2. Ko
ionne der 1. Eskadron uſw. Falls jedoch in v betreffenden
Kolonne zu viele Zöglinge ſich n Beſuch des Bordells melden,

iſt der zuſtändige O jer verpflichtet, unter ihnen eine be
immte Reſhenfolge f ſehen. en ſich hingegen wen

von der betreffenden onne an, ſo en Je inKelonte ſtehenden derſelben Eskadron aufgefo
Verkehr mit dem r hat der le d die e
ker zu unterſuchen und linge ni Aen g.u mit dem Arzte be eritt in das rdell der Ko
onnen Unteroffizier der belre Kolonne. Nach Been-
d der ärz Unterſuchung kehrt er in die Schule zu

apportiert z dienſttuenden Offizier, wieviel Jun
h Borde ehe können, h in BeS e z Frauene

verpflichtet, alle Zöglinge perſönlich u ß tigen und ins demSforhifen über den günſf gen a ahhngbei einem jeden n zu e W1.25 Rubel f peſerk, länger als eine rf der
3 ling für e Geld nicht bleiben. teine fromme PVahrmnge daß 7 re S
den gibt, als die im Bor e Junkerſchule!

Von der Neuen a n das 41, Heft des 22. Jahrgang erſchienen. h halt J des Heftes heben wir her
Skandale und Slandalſnett Fre internationglen uen
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Rekurs isſynodalvorſtand zu.

Der r Annen:de e e tecer.Herrn Higarrenearbetge Eheiſtange und Frau v

von dieſem hartem Schlage Betroffene wirdlls mehr ſo tief unglücklich d die ihm in
naden geſetzte Friſt bis 1. Auguſt wohl verſtrichen ſein wird,er ſich wieder völlig davon et hat. Aber das ſind die

der h wenn Jhr nicht wollt, Genoſſen, ſoe V ber eine aus dem Kriegerverein, der3 h. nehmt Euch ein Beiſpiel daran und
Wahe konſequent.

Gendarmen-
der Arbeiter Wil-

Schkeuditzt on Der urſfner
Schönburg und noch andere Perſonen waren am

des 20. März aus einem Gaſthof von Modelwitz ge-

Preußiſcher
ranz Bogeri

kommen und hatten auf der Chauſſee nach Schkeuditz ein harm-
en r un der Gendarm Mummeltei dene witterte er groben Unfug es könn-der a Leute im Schlafe geſtört werden und

die fröhliche Geſellſchaft mit den Worten zu: „Meinebitte um ein wenig R ſonſt kriegen Sie eins
in die K appe.“ B. und Sch. wur en aufgefordert, ihre Na

zu nennen, und glaubten dazu nicht verpflichtet zu ſein,
Zu nicht laut gegen hatten, eine Störung des Publi-

auf der Vandſtraße h loſſen erſchien, und der
Gendarm mgt bie i geweſen ſie mit den Worten, es
ibt eins lapre, anzufaht ten. Der Gendarm zeſ

ebid er will iwas von Widerſtand verſpürt hae die Kamen der feſt und erſtattete dann Anzeige.
Schkeuditzer h 8 t eilte B. und Sch. we P

des Singens zu je 1 r und wegen eWiderſtandes zu je 10 M. Geldſtrafe. Berückſichtigt wurde

da daß ſich der Gendarm auch nicht korrekt benommen
Gegen das Urteil legte Sch. Berufung ein, um ſeineſprechung zu erzielen und der Sigats anwalt um B.strafe noch etwas erhöhen n können. Nach der glarſt tellung

des Sachverhalts vor dem Land riot v zog der Staats
nwalt aber ſeine Beru a der es nFtte, gen das rkeil Herm einzulegen, behielt

e Inſtanz verhängte Strafe, obwohl nicht feſt
a b er gewaltſamen Widerſtand eleiſtet habe.

e r elte durch ſeine Berufung die Freiſpre 3 vonder Antche es Widerſtandes und B. wäre gleichfalls freige
worden, wenn er Berufung eingelegt hätte.keuditz. (Eig. Ber. Ein Unglücksfall, der bei dem

gegen Sonntagsverkehr leicht größere Dimenſionen annehmen
Ehnte paſſierte vorgeſtern abend in der neunken Stunde un
weit der penbrücke. Der Boafabrikant Herm. Dorn
aus Sch mit ſeinem Kremſer, in welchem ſich meb
rere Perſonen befanden, beim e en Werre es ſo dicht an den hanſſerara Wagen insGkeiten kam und umſtürzte. hrere en de ſind verletzt,
darunter die Mutter D.s Fiemhgh rer

auchſtädt. (E. B.) Die gefährlichen Flugblätter.a 7. J ſtanden z dem hieſigen evgn ericht als An
geklagte ehe r z und Frauendorf
aus Paſſendorf. Beide ſollten am 15 i Flugblätter inolleben verräth haben und waren deshalb mit einem Straf-

ehl von je 60 M. ev. 14 Kagen Haft beglückt worden, wogegen
e de 37che Entſcheidung beantragt hatten ſo käm es zur

Zeugen, welche vom Gericht geladenſprachen für die Angetlagten günſtig aus. Der Amts
anwalt wollte nicht ſelbſt Freiſprechung beantragen. Man will
noch en neuen Termin anberaumen, aber unter Wegfall der

ne ſoll es recht ſein
aucha. Beim Ausrücken ſtürzte am Sonnabend frühch e des in Erfurt ſtehenden 19. h

handlung. Die beiden

von einem Bagagewagen und wurde überfahren. Die V
letzungen ſollen lebensgefährlich ſein.

Gräfenhainichen. Denunziant eine(E. B.Beleidigung. Zur Sei als die Verurteilung des Ar-
beiters Schollbach, der den e werheger Beutmann von

ieſewitz im Walde erſchoſſen haben bevorſtand, ginggrh chachtmeiſter d Pit durch den Warteſaal des

Bahnhofs und W den Geht weg, kommt deretztDenunziant.“ Lüttich, der i Bezie ung auf Lobe be
en Angaben gemacht hatte, will vernommen haben, daßöjahrige Tiſ en Ernſt in g von rüben
e den Zuruf gemacht be hlte ſich durchuruf beleidigt und bewirkte es e vor das Schoffenge-
c geſtellt wurde. Der üngetagt wurde hier aber frei J

ſprochen; der legte gegen das erſte Urteila a ſä 9 ſich das Halleſche Landgericht noch
der S en mußte. e nete üttich geßedort aus, z z Art ings ſeinen Namen nicht genannt h

Zpue aber von nnd genoſſen der Wilddiebe wiederholt
als Denunziant be m worden ſei; er habe ſich damalsrtyſuchterrg gefühlt, die ihm von Schoübach bekannten Dinge
anzuzeigen. Jn den Kreifen der Worte ſei man darüber

r geweſen. Der Staatsanwalt beantragte geſtern gegeneine Gefänſnisſtrafe von 6 Wochen, das Berufun 7
de das erſte Urteil auf, erklärte die Bezeichnung

als eine Beleidigung und verhängte gegen Knunz eineGefängnisſtrafe von 1 Monat.

Anger. Der Hundliche Hilfe Wer W war. tſtze hat de geig

ldan. Ei w i r eri iel im an ener von ihm geſchlachteten Kuh

Bockwitz. Ein Lehrer e r
em Orte ſ enterricht v u

d rößtenee um Jens t

wollen, daß die Kinderu e er ger
Er t ſich S benddem ehe z e ggee Gohmutter der See

zbreß 77 S ine die dem Selbſtmörder die

abend

en, ſollen in der Vereinſamung, in der
Tode ſeiner Großmutter and, zu

Seit m erſ Ape am Sonnger r et An
aber nicht tödlich

nburger
2 Zeimereinen Se Herzgegwirkte. Der Verletzte wie 7 c

gen Garniſoniggaren befördert. Das Motiv zur Tat iſt zur

eit noch nicht bekannt.

Halberſtadt. Eine Ei tsſzene, die leider nohne blutigen an an ge

u e
S Eine n

iſchen Hauptpoſtamte8p Se h geht u der Fraue n e t e J m chlafburſche
z bunte kam deſſentwegen mit ſeinem ber in Streit,einen immer erregteren Verlauf nan o daß GöünerKiehts zum Meſſer griff und Steffens eine nicht unbedeutende

erwundung in der Halsgegend beibrachte. Dieſer feuerte nun
h mit einem Revolver ſo unglücklich auf ſeinen Gegner,

er ſofort eine Leiche war.

Die de Aerzte“, denen esbein ſo ſchlecht geht, wie den a J Schreiern
ſcheinen neben m nders geſunden Magen immer ne
einen ganz guten r zu W m ihnen wohl die dur
die Behörden veranla die widerſpenſtigenKrankenkaſſen Veranla i v n haben. Die thüringer
Aerzte haben kürzlich nun in n „Tag“
dem ſie ihre re Luſtigkeit mit den angenehmen Freuden

verknüp r S et W Faſte uns der freundliche Wind zuw e m as beweiſenSpeiſekarte im ſtilvollen Drus la m
Was Alles von denen Thüringer Aerzten

verzehret und veritrunken
in der alten Stadt Erfurt

am 19. Tag des Wonnemondes 1904.

Freie Arztwahlſuppe Carenzheimer
ſo beweiſet, daß nichts ſo heiß ge ein ſäuerlich Gewächs,

geſſen werde als gekochet. das bald vertilget werden
möge von denen Reb-

läuſen.

Einzelleiſtyge Pauſchal- Frackener Hinter
kartoffeln treppchen77 beſſer, da

ute auund alſo Ver e
Leipziger AusleſeV 1904

kommet nur denen zu ſo ſich gar
eifrig darum bemühen und danach

ſtreben.

Kaſſenſpargel Streikbeilage
bei welchen man za gedenken des
Gie ſind bekau e Ka'gangen Reiche hat Fer ſete ekhet“eihe,

e ekannt im ganzen Re a g gt eineMan nennt ſie halt nur e den 3
trei

Vertrauensbraten Vertrags- Deutſcher S mwein
ſauee Kammerſalgat ark c

gue das v Frl bauen ſollen auf Ein köſtlich Getränk aus
Spruch r. Bismarck: den KellereienIn edne Tobur Hartmann Korman.

Aufſichtsbehörden-Vombe S r y- erDazu iſt zu ſingen: SchattenſeiteDas war der r von Ehrenſtei: i Brrr!Der ſprach „Daß Gott mir helf.“
Schutz und Trutz- Käſe Pleißeſteger
ühret r trführ St efflichen Hurra

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 9. Juli.Vorſitzender: Landgerichtsrat Behm: Ankläger: Staats
anwalt Jeſchke.

Jm wagen glichen Leichtſinn waren der 15 jährige Fabrikarbeiter J Jele eph Tkorz dte Schulknabe al Keßler
von Merſeburg nach dem dortigen Schießplatz der Truppen
gegangen und hatten in den Kugelfängen etwa 2 Kilo Blei-n h Die Knaben hatten ſich dabei nicht gedacht,

ſie wegen dieſer Handlung auf Grund des S 291 eine An
e vor dem Landgericht erhalten würden, und waren auchm t davon l als ein Polizeiſergeant auf ſie zukam und

ihnen das e der Kugeln verbot. Das Sammeln und
Mitnehmen der ein ilt als ein ganz beſonderes Vergehen
und wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geld
trafe bis zu 900 Mk. beſtraft. Da das Gericht annahm, die

ngeklagten haben z rforderliche Einſicht zur Erkenntnis der
Frafbarkeit nicht beſeſſen, mußte es auf Freiſprechung er
kenUrkunden u Betrug und rer wurde dem
in endlichen r urſchen Friedrich Vorreyer x hier zurt e hatte ſich d leine Vorteile insgeſamt von
10 Mk. verſchafft, daß er bei dem Beſorgen von Briketts für
den Reſtaurateur Meißner geringere Quantitäten forderte als
ihm beſtellt worden waren. Dabei fälſchte er in 3 Fällen Wiege
ſcheine und ſteckte das Geld, das er dabei erübrigt hatte w
ſeine Taſche. Die ünterſsiagzn g wurde darin erblickt, daeinmal 55 Pf., die dem eißner gehörten, nicht gblieſerte,

Der Angeklagte die Straftaten ein und wurde antrags-
gemäß zu 6 Wochen Gefän e verurteilt.

Jn großer Not ſah die beiden auf Wanderſchaft be
ard Müller und Hans Müllerper Schloſſergeſellen Ri

Bitterfeld aus einer Arbeiterkaſerne am 17. Juni ds. J
mehrere Kleidungsſtücke angeeignet. Die jungen bisher unbe-
ſtraften Leute wurden 3 Wochen in Haft genommen, waren
ſtändig und wurden wegen ſchweren Diebſtahls zu je 3naten Gefängnis verurteilt, von welcher Strafe 2 Wochen auf
die Unterſuchungshaft abgerechnet wurde. Ebenfalls in der
Notlage hatte die Aufwärterin Emilie Senftleben aus
Giebichenſtein einer Köchin am 12. Mai ein 10 rkſtück ent
wendet. Der Staatsanwalt beantragte mit Rü i auf die

der Angeklagten 4 Monate Gefängnis un ahr
hrverluſt.
Unter Ausſchluß der Oe keit wurde verhandelt

gegen den 43 jährigen Geſchirrſührer Friedrich Paul an d von
hier. der auf den Paſſendorfer Wieſen am 13. Juni mit zwei
T h veh unzüchtige Handlungen vorgenommen hatte. DerAngeklagte d r en wiederholt in dieſer Weiſe reing
und krankhaft Vergnloct ſein ſcheint, wurde nach der
der der re i zu 3 Jahren Zuchthaus und

Jahren r verurteiltnhälterei und andere Ber geben wurden Arbeiter Ottomidt, 23 Jahre alt, und er unverehel. 38 jährigen Amalie
Feſte d zur Laſt velegt. Beide An eklagte befan
den ſich in und die P. wurde beſchuldigt, am 26. Mai8 W Riedel hier ein parkaſſenduch über

3 W n aller mit goldener Kette entwendet
ben, W welcher ſie von ftet ſein ſollte.t eklagte als die P enfels wohnte,v

wirt eikag kennen aelrnt Wien wit

dort den St en e ſie W
u er und ſie au rdertbeſtehlen, mit denen ſie ver

eſtgenin einer
erkehr undeinander

fels und

e äer

auch der nF. Riednahm ist als erwieſen anahl bei R. u et aber SchinMitte monatlich eine Penſion von 27 M. Das
m bezüglich des Anklagten midt nur Zuhälterei un

der Patzſchke nur einfachen De hl als vorliegend an,
deſſen beide Angekloae zu je 6 Monaten Gefängnis ver

n
zue 5

t wurden.
Ans den Reiche.

lin. Ein General und ſein Burſche ertrunkenDer Artilleric-Jnuſpektor Generalmajor 8 r
Bruder dem ſtmeiſter Zoch in Berlin iſt
n ne en aricn er Dre ders in der

ebrann in in 8Rhön 12 n iſer Fit ſämtlichen
ankfurt g. Eine Sahregehknagcgt n einem

a ßtegak In der Sonntag-Nacht wurden im Logier
auſe Zum Prinzen Karl die beiden Hausburſchen an
appenberger aus Luxemberg und Alois

Bochawa durch wei zugereiſten Fremde durch Meſſe
ſchwer verletzt. ie beiden Fremden wollen in ihrem
überfallen worden ſein und in der Notwehr zugeſtochen haben.
Außer den beiden Burſchen wurden auch mehrere Arbeiter
mehr oder minder ſchwer verletzt.

Köln. Opfer des Automobils. Jn der Nacht vomSonnabend zum Sonntag wurde am Dom ein Pelhiferer
von einem ſchnell daher jagenden Automobil überfahren
erlitt einen ädelbruch; ſein Zuſtand iſt bedenklich.
Namen der Jnſaſſen des Automobils ſind feſtgeſtellt.

Zittau. Ein großer Waldbrand iſt qm Montagim Sitten Forſt ausgebrochen, gerade zwiſchen den

von m überfüllten Ortſchaften Oybin und Luckender a cendginnng vermutet. e 1 Uhr ſtand
an ergrücken in Flammen. Von der uer Garntſont ine zur Hilfeleiſtung rnz (bei Saarlouis). Ein r

Kriegerfeſt. Während des FeſtzugesVerbandsvereine eder beim Laden eines i

die Kartuſche. s Perſonen erlitten mehr oder
ſchwere Verletzungen.

Vermiſchtes.

1000 Häuſer ſtehen unter Waſſer; S
iten ſind eb Se

milien ſinumliegenden Dörfer ſind el

linie iſt an vielen Stellen en

ein; zahlreiche Arbeiter wurden in die Tiefe geriſ

Zu dem n r in Midvale (New Jerſey)
getötet, 58 teilweiſe ſchwer verletzt.

Ein Wolkenbruch hat in Valladolid (Spanien) un
Schaden angerichtet. Der Platzregen dauerte

tunden, die Straßen wurden in Kanäle verwandeit.

Der angeſchwollene Pisnerga- luß riß Menſche
Möbel mit ſich fort. Zahlreiche echtwer aſamte Getreideernte iſt zerſtört. Der Bahnkörper der w.

Großes Vauunglück in Wien. Jn Wien ſtürzteeinem Neubau an der Luſtdorfer Linie ein vierſtöckiges d

wurden zwei Tote und fünf ſchwer Verletzte aus den Zanuee

hervorgezogen, fünf Perſonen werden noch vermißt.

wird noch gemeldet: Der verunglückte u war ein S
des plattdeutſchen Vereins „Hobo eng zDer Zugführer ehe nur
mit knapper Not einer körperlichen Züchtigung durch die en

Plattdeutſchen.

LSetzte Nachrichten.

Krieg in Oftaſten.
London, 12. Juli. Die Abendblätter veröffentlichen

eine Meldung aus Tſchifu, wonach die Japaner Ciungtao, den

Schlüſſel zur Feſtung Port Arthur, erſtürmten. Der Kampf
ſei jetzt im Gange längs der Hügelkette zwiſchen r
und Port Arthur. Die Ruſſen zerſtörten den Retwiſan und
ein anderes Schlachtſchiff.

Ueber die Lage vor Port.Petersburg, 12. Juli.
Arthur wird berichtet: Bei einem Ausfall des Generals Foch
büßten die Japaner einige Geſchütze und 80 Mann ein.
ral Nodzu erhielt bisher 25 000 Mann Verſtärkung, ſo daß
die Japaner über mehr als 100 000 Mann verfügen.

Jingkau, 12. Juli. Die ruſſiſche Armee hat ſich inGeſechtslinie aufgeſtellt. Ein Bahnzug ſteht bereit, mit Gene
ral Kuropatkin abzudampfen. Die Ruſſen haben é60 000 Mann

Verſtärkungen geſandt.

Okahandja, 12. Juli.
(Kreis
typhus g

r 12. Juli.

Gefreiter Hoffmann aus LaeßwißP iſt am 8. Juli im ſeſge Lazarett an Darm

t

Da in Jaslo und Umgebung ſeit
einigen Tagen zahlreiche Flugſchriften verbreitet werden, welche
in Denn zur Widerſetzlichkeit aufforderten und mit den Worten

ießen: „Es lebe die unabhängige polniſche Volksrepublik!“,nahm die Polizei mehrere an egi We v
Paris, 12. Juli. Jnfolge der

er 8 Perſonen an Hitzſchlag und
traße.

a R 1 Von P r Seite verlautet, daßi er ionageaffäre tatſächlich nicht umdern nur um eine Gdhnagtt, a e el
Die an dieſes verkauften Dokumente ſollen vonRede ſenſhe

ungen und Verhaftungen vor.

ben Hitze ſtarben
ber 100 erkrankten der

e Jn den kompetenten römiſchen
große Erregung.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 11. Juli.

Aufgeboten: Sattler Albrecht und Liſanda Jummri
(Bruckdorferſtraße 8 und Kirchnerſtraße 21). Arbeiter Shen
und Anna Voigt Privatdozent Dr. phil. Sund Engenie Habfaſt (Halle a. S. und Göppingew). ne
Töpfer und Anna Mi er (Halle a. S. u. Dommitzſch). ank

und Frida Lohmann (Halle a. S. und Eisleben).e Nietſchmann und Margarete Arxt (Halle a.S,
r euhaldensleben).

Geboren: Schieferdeckerdeckermeiſter Großmann T. (Mittel-
ſtraße 2). Lehrer Koch T. Schwetſchkeſtraße 39). ufmann
Lange S. Böllbergerweg 21). er Bley T.Huerkr 13). Brauer Paeßler S. Spitze 15). V2gener

Leipzigerſtraße 54).

Geſtorben: Margarete e 31
frau, 63 J. (SiechenhausS

(Südſtraße 10). Witweärbeitere Skowronski T., 6
a

(Unterplan

Sprengel, 54 poe Kantorsu, ero ahe B. ufmanns hra ment

Den Frauſtädter,us). tke, (LrS r r Wenn S ſgerſwebe ar
Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Berauntwortiicher Redatzenr Erunß Daänmig in Hals.
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Gebrauch zu machen.

Fabrik.

Verein für naturgemäße Geſundheiks-
pflege zu Zeit.

Sonntag den 17. Juli in den Räumen des Preußiſchen Hofes
Sgroßes Sommerfeſt,

Konzert, Teſchinſchießen, Viengerloſung, Kinderbeluſtigungen,
abends BallBeginn des Konzerts nachm. 3 Uhr, des Balles abends 8 Uhr. Ende 3 Uhr.

Der Vorſtand.

Zur Anſchaffung empfohlen:
Ehriſtentum und Sozialismus. Von Auguſt Bebel. Preis 10 Pf
Arbeiter Katechismus. Von Richard Calwer. Preis 10 Pfg.
Die Kirche im Dienſte des Unternehmertums. Von Richard Calwer.

Preis 10 Pfg.
Waren die Urchriſten wirklich Sozialiſten Von Dr. Eugen Loſinsky.

Preis 15 Pfg.
War Jeſus Gott, Menſch oder Uebermenſch Von Dr. Eugen Loſinsky.

reis 15 Pfg.
Das wahre Chriſtentum als Feind von Kunſt und Wiſſenſchaft.

Von Dr. Eugen Loſinsky. Preis 15 Pfg.
Was haben die Armen dem Chriſtentum zu verdanken Von Dr.

Eugen Loſinsky. Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Roter Adler
Trotha

Empfehle meinen ſchönen
ſchattigen Garten,

ſowie zugkreie Kolonnaden
als m Aufenthalt.W Rauehkfass Pisner u

A. Fanmst.
NB. Neue Gartenmöbel.

m

Tpoſo TNwater.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

aupt-Bahnhofes.Busondld 6088isdiol

unter Leitung des Direktors Max
Samst, ehem. Leiter des

Berliner Friedrich Wilhelm-
gtädtischen Theaters,

Heute Dienstag den 12. Juli:
Zum ersten Male:

Martinas Hochzeit
Schauſpiel in 5 Akten nach dem

gleichnamigen Romane
von Konatantin Harro.

Zilligste Zezugsquelle

Möbel.
Grosses Lager

Dlülchgarnituren, Sofas Büſfets,
Bücherſchränke, Schreibtiſche,

Kleiderſchränke, Vertikows, Kiſche,
Stühle, Krumeaux, Spiegel,

Kommoden, Waſchtiſche, Bettſtellen,
Matratzen Küchenmöbel

staunend villig.
Ganze

Wohnungs-Cinrichtungen

von 175 Mk. g.
Anſicht ohne KRaufzwang gern geſtattet.

Liegm, Rosenberg
Geiſtſtraße 21, 1 Tr.

Greizer und Berliner

Cs muss noch viel
bekannter werden, daß es Wörm
litzerſtr. 109 bei Paul Drietchen
für wenig Geld eine wirklich

gute Zigarre gibt.

0900
Deutsche erstklass. Roland- Fahrräder

auf Wunseh auf Teollzahl.
wo Anzahl. 25-50 Mk. Abrahl.J 8-15M. monatl. Ge Gegen

S J SeeD d räder v. 70 H. an. Man
verl. umsonst Preis

asehinen- 5o mee
Cin Vor arbeiter

der Wagenfettfabrikation wird ge-
ſucht. Offerten sub No. 266 an die
Expediſion d. Bl. einzuſenden.

u. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

mein großes Lager aner-
kannt
nnd

ſolid gearbeiteter Möbel
olſterwaren der Zeit an
zu billigſten Preiſen. empfiehlt

NieſenKaninchen, Melkziege Farbenhädtq. Rannischestr. 3.
verkauft billig Reilſtraße 32.

Dem Iuge der Ieit,

S sSehätzten Kundschaft folgend, haben wir uns
entschlossen, unseren verehrlichen Kunden

Geiststrasse 55. O Ludwig Wucherersitrasse 59.

Strich ziehen sef

unserer ge-
7

W
W

Vimf Prozent Rabatt
zu gewähren. (Zucker und Kaffee unter l Mk. das Pfund sind ausgenommen).

Preise und bekannt gute Qualitäten wie bisher.
Für je volle 20 Pfg. Einkauf wird eine Sparmarke verabfolgt.

Wir bitten unsere Verehrliche Kundschaft von dieser Vergünstigung den ausgiebigsten

Kaiser Kaffee Geschaft
Europas grösster Kaffee RöstererBetrieb ſrcee

e i Arretnnwe n r z z 5. r
Jn der Strafſache

gegen den Redakteur, früher Buchbin-
der Robert Fette zu Halle a. S., ge
boren am 16. März 1879 zu Hedemünde,
Lreis Hildesheim, evangeliſch, wegen
R durch die Preſſe hat die
erſte Strafkammer des königlichen
Landgerichts in Halle a. S. am 14. De-
ember 1903 für Recht erkannt: Der

Angeklagte iſt der Beleidigung ſchuldig
und wird dieſerhalb unter Auferlegung
der Koſten des Verfahrens zu einer
Gefängnisſtrafe von 6 Wochen verur-
teilt. Dem Kriegsminiſter wird die
Befugnis zugeſprochen, den Tenor des
Urteils innerhalb einer Friſt von vier
Wochen ſeit Zuſtellung einer Ausfer-
tigung des rechtskräftigen Urteils auf
Koſten des Angeklagten in ſämtlichen
in der Stadt Halle erſcheinenden Zei-
tungen öffentlich bekannt zu machen.
Die noch vorhandenen Exemplare der
Nummer 230 des hierſelbſt erſcheinen
den Volksblattes ſind, ſoweit ſie den
Artikel „Leutnant Hans Löbell“ be-
treffen, r diejenigen Teile der
Platten und Formen, auf welchen ſich
dieſer Artikel befindet, unbrauchbar zu
machen. Die Richtigkeit der Abſchrift
der Urteilsformel wird beglaubigt und
die Vollſtreckbarkeit des Urteils be-
ſcheinigt.

Halle a. S., den 14. Juni 1904.
(L. S.) gez. Jentſch, Aſſiſtent

Gerichtsſchreiber des kgl. Landgerichts.

vol.
Reste, Läufer, Teppiche,

Grosse Gelegenheitsposten

Linoleumlagen

Halle a. S. Königstr. 18.

Krankenkassen-Vorständen
empfiehlt ſich bei Ausführungen von

aſſagen, Nachtwachen an Kaſſen
mitglieder preiswert.

Viersen.

Kräftige Frauen
zum Kohlenabtragen ſucht

Hugo Messing, Georgſtraße 3.

Warnung.
Jch warne Wir jedermann, mei

nem Sohne Wilhelm Kühne auf
meinen Namen etwas zu borgen, de
ich keine Zahlung leiſte.

Diemitz, den 12. Juli 1904.
ilhelm Kühne, Maurer.

Sozialdemokratischer Verein

für Halle und den Saalkreis,

Am 10. d. M. ſtarb unſer lang
jähriges Mitglied

Herm. Petisch
im Alter von 39 Jahren.

Der Vorstand
Die Beerdigung findet Mittwoch

nachmittag vom Diakoniſſenhaus
aus ſtatt.

Am 10. d. M. nachm. 4 Uhr ver
ſchied nach kurzem ſchweren Leiden
infolge eines Ünglücksfalles mein guter,
lieber Mann, unſer ſorgſamer Vater,
Sohn, Bruder und Schwager,

Gustav Denkewitz
im 27. Lebensjahre

Um ſtille Teilnehme bitten
Die trauerngen Hinterdliebenen.

Halle a. S., den 12. Juli 1904.

Dank.
urückgekehrt vom Grabe meines

lieben Mannes, unſeres guten Vaters,
Bruders und Sqwagers, des Müllers

RKug. Raase,
ſagen wir allen, die uns in der ſchweren
Zeit hilfreich zur Seite ſtanden, herz
lichen Dank. Beſonders Dank Herrn
Hilfsprediger Schwahn für die tröſten
den Worte am Grabe, ſowie Dank
ſeinem lieben Meiſter und Arbeits
u für das letzte Ehrengeleit.
Herzlichen Dank allen Blumenſpendern.

Die traucuden Hinterbliebenen.

Johann Immersehtedt. Mafſeur,
Große Brunnenſtraße 51.

Leipzig MSolſ Hgeh n hen Weſt
Zujerate verantwortlich Auge Ge De der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdrugerei (F. G. m. d. H.) Halle a. S

Wuth e c
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